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Ruvllanſches Meye Telel.

Am 30. März unterzeichnete Mulay Hafid, der Sultan von
Marokko, einen Vertrag mit Frankreich, in dem er ſich aller
wirklichen Macht, ja ſelbſt jedes Anſcheins von Macht zu
gunſten der franzöſiſchen Regierung entledigte. Vorher hat er
ſich noch wie es ſich jetzt herausſtellt vergewiſſert, daß
Frankreich nichts dagegen einzuwenden haben wird, wenn er
überhaupt auf die Krone verzichtet, Aeußerlich war alſo Frank-
reich an ſeinem Ziele. Derſelbe Sultan, der an der Spitze der
aufrühreriſchen Stämme im Jahre 1907 ſeinen eigenen Bruder
vom Throne geworfen hat, weil er in Frankreichs Händen zur
Puppe geworden, ward jetzt ſelbſt eine ſolche. Aber bald zeigte
es ſich, auf welch tönernen Füßen die franzöſiſche Herrſchaft in
Marokko noch ſteht, wie viele und wie ungeheure Opfer die
Unterwerfung Marokkos erfordern wird.

Zuerſt revoltierten die marokkaniſchen Truppen in Fez,
die unter Leitung franzöſiſcher Offiziere zu den Hauptſtützen
der franzöſiſchen Herrſchaft in Marokko ausgebildet werden
ſollten. Die franzöſiſche Regierung verſuchte dieſen Aufſtand
als Bagatelle darzuſtellen, indem ſie bewies, es handle ſich nur
um den Proteſt der Truppen gegen eine von ihnen mißverſtan
dene Maßregel: gegen die Einführung der Beköſtigung an
Stelle der bisherigen Ausbezahlung des Zehrpfennigs. Auch
wenn dieſe Erklärung richtig wäre, wenn es ſich wirklich nur
um einen Aufruhr aus rein zufälligen Gründen handeln
würde, ſo könnte das nichts an der Gefährlichkeit der Situation
ändern: wenn die marokkaniſchen Truppen aus einem ſolchen
Anlaß den franzöſiſchen Jnſtrukteuren die Köpfe abſchneiden,
ſo muß es doch verteufelt ſchlecht um das Anſehen der Fran
zoſen in Marokko, um die Beurteilung ihrer Macht durch die
Marokkaner beſtellt ſein. Aber der Anſchluß der Bevböl-
kerung von Fez an die aufrühreriſchen Sol-
daten, das Morden und Brennen, deſſen Schauplatz Fez am
17. und 18. April war, bewieſen, daß der Aufruhr im Heere

die franzoſenfeindliche Stimmung des Volkes widerſpiegelte.
Wenn aber ſo die Lage in der Hauptſtadt ſich geſtalten konnte
unter den Augen der franzöſiſchen Truppen, in der Hauptſtadt,
in der wie in den Küſtenſtädten die Bevölkerung augen
blicklich einen gewiſſen materiellen Gewinn von der Anweſen
heit der Franzoſen zieht, welche Kämpfe müſſen Frankreich
erwarten in den Teilen Marokkos, wo freie Verber die
Berge bewohnen, den Acker beſtellen, Berber, über die auch der
Sultan keine wirkliche Gewalt jemals beſaß Der Aufſtand
im Mittleren Atlas, ja, die Anſammlung der Semmur auf dem
Wege zwiſchen der Küſtenſtadt Rabat und Fez geben die Ant
wort darauf. Für die Stämme Marokkos bildet das fran
zöſiſche Protektorat den Einzug einer neuen Wirtſchaftsweiſe,
den Ruin alter, ſeit Jahrhunderten eingebürgerter Sitten, und
ſie werden ſich ihm aus allen Kräften widerſetzen. Wie lange
ihr Widerſtand dauern kann, zeigt Algier, um deſſen Beſitz
Frankreich ein halbes Jahrhundert bei Ausgabe von ſieben
Milliarden Francs kämpfen mußte mit dem Erfolg,
daß es ſich dort heute noch nicht ſicher fühlt. Wie viele Opfer
Frankreich ſchon bisher auf dem Altare ſeiner marokkaniſchen
Pläne niedergelegt hat, zeigte der Bericht, den der Abgeordnete
Cheron im m des Budgetausſchuſſes der franzöſiſchen
Kammer vor einigen Wochen vorgelegt hatte. Vom Jahre 1907
bis zum Jahre 1911 wurden für die marokkaniſchen Pläne
148 Millionen Franken ausgegeben, ganz abgeſehen
von allen den Rüſtungsausgaben, die dank der Verſchärfung
der internationalen Lage durch die Marokkokriſe verurſacht
wurden, ganz abgeſehen von der Schädigung des Wirtſchafts
lebens durch die politiſchen Spannungen, in denen Frankreich
am Rande eines Krieges e Und die Menſchenopfer? Am
10. Dezember 1911 waren in den ſanitären Anſtalten Marokkos

1447 Soldaten untergebracht, darunter 1165 an Fiebern er
krankte, 157 Verwundete und 125 Geſchlechtskranke; außerdem
827 Fälle von Typhus Die Geſamtziffer der Sterbefälle
aus verſchiedenen Urſachen betrug ſeit dem 10. Dezember 688,
die Geſamtzahl der Typhusfälle bis jetzt 2088 und derjenigen
mit tödlichem Ausgang 367. Die Hauptverluſte wurden auf der
Etappenlinie bei dem Zuge nach Fez erlitten, nämlich 257
Sterbefälle allein an Typhus.

Mit welchen Opfern Frankreich jetzt rechnen muß, zeigt die
Tatſache, daß von den militäriſchen Kreiſen die Verſtärkung
der franzöſiſchen Truppen in Marokko auf 100000 Mann
efordert wird. Milliarden von Koſten, Tauſende von

enſchenleben wird Marokko noch vom franzöſiſchen Volke
erfordern. Demgegenüber wirft ſich die Frage auf:

In weſſem Jntereſſe geſchieht das, auf weſſen Altare werden
dieſe Opfer niedergelegt?

Die Antwort auf dieſe Pragen erteilt im Matin (vom
30. April der Abgeordnete Dumesnil:

„Jch kehre aus Marokko mit einem ſehr klaren Eindruck der
Beunruhigung, wenn nicht gar der Entmutigung zurück
ſchreibt er. Marokko iſt ein wunderbar fruchtbares Land;
aber wann werden wir aus ihm etwas herausſchlagen können
bei der Wendung, die die Ereigniſſe nehmen Und für wen
arbeiten wir? Jch habe e daß dieSpekulation ſich ſofort der Gegenden bemäch-
tigt, wenn ſie bewohnbar wären. Die Spekulations-

gelände erſticken Tanger und Caſablanca; ihre Preiſe
ſind ſo unvernünftig geſteigert, daß es unmög-
lich iſt zu bauen, und in der Schauig, dem einzigen Zen-
trum, wo die Sicherheit verbürgt iſt, kann kein Koloniſt
nur daran denken, das Gelände zu erwerben,
auf dem er zu leben vermöchte, wenn er nicht
über ein fehr bedeutendes Kapital verfügt.
Große Grundſtück-Geſellſchaften, die einen
tatſächlich ſehr mächtig, die anderen einfach
Schwindelunternehmungen, haben faſt die
Geſamtheit der anbaufähigen Ländereien bis
40 Kilometer ins Jnnere erworben. Jch kenne
eine, die im letzten Jahre noch nicht urbar gemachte Gefilde
für fünf Peſetas (vier Mark) den Flächenmeter angekauft hat
und heute 170 Franken dafür verlangt. Bis in die Umgebungen
aller Etappenpoſten längs der Linie Rabat und Mekines hat
die Spekulation ihre gierigen Arme ausgebreitet.

Jch kehre mit achtungsvoller Bewunderung für den Mut
unſerer Soldaten und unſerer Offiziere zurück. Drei
Viertel des Jahres von allem entblößt, erfüllen ſie ihre
Pflicht mit einer Entſagung, die über jedes Lob erhaben iſt.
Leider werden die Beförderungen und Dekorationen,
anſtatt den Truppen zuzukommen, die die Leiſtungen voll
führen, von den Stäben und Günſtlings- Offizieren
aufgehalten, die den ganzen Feldzug in Caſablanca ſelbſt ge
macht haben. Beſonders werden zwei bewunderungswürdige
Truppenkorps faſt ganz ohne Belohnungen gelaſſen. Das iſt
zunächſt der Train, der ſeit Beginn des Feldzuges die wunder
barſte Leiſtung aufzuweiſen hat, indem er 600 Kilometer
monatlich unter den ſchlimmſten Umſtänden der Uebermüdung
und der Gefahr zurücklegt. Und dann das Sanitätskorps.
Neun Krankenwärtervon zehn ſind am Typhus
erkrankt, indem ſie die Kranken in den Hoſpi-
tälern des Jnnern pflegten, und trotz allerBemühnungen ihrer direkten Vorgeſetzten hat
man noch nicht einmal eine Medaille für dieſe
braven Leute übrig gehabt.“

Jeder Kommentar würde die Wucht dieſer Ausführungen
nur ſchwächen: im Jntereſſe einer Handvoll Spekulanten, zum
höheren Ruhm einer Soldateska, die geſtern noch Arbeiter
füſilierte, ſoll das franzöſiſche Volk bluten und den Marokka
nern ſoll der Boden und die Freiheit geraubt werden.

Und weil das deutſche Volk ſich nicht in dieſer beklagens-
werten Lage befindet, ſoll die deutſche Nation ſich nieder
gedrückt fühlen behaupten die Jmperialiſten. Denn daß die
Beſetzung Südmarokkos durch Deutſchland, wie ſie von der
ganzen „nationalen“ Preſſe gefordert wurde, dieſelben Folgen
haben würde, wie die Beſetzung Nord und Mittel-Marokkos
durch Frankreich, das geben vernünftigere Köpfe des impe
rialiſtiſchen Lagers ſelbſt zu. So ſchreibt der deutſche Admiral
Valois in ſeiner jüngſt erſchienenen Schrift Marokko-
Helgoland:

„Es muß als eine verhängnisvolle Täuſchung bezeichnet
werden, daß die Marokkaner die Deutſchen lieber als Herrſcher
aufnehmen würden, als die Franzoſen. Frei wollen die-
ſelben ſein von jeder chriſtlichen Herrſchaft
und Bevormundung, und wir würden im Süden
ebenſo zu kämpfen haben, wie die Franzoſen
im Norden und die Spanier ſeit Jahrhunder-
ten im Riffgebiete.

Die marokkaniſche Lohe ſpricht zum deutſchen Volke lauter
und eindringlicher als es der beſte ſozialdemokratiſche Agitator
tun könnte. Sie fordert es zum unerbittlichen Kampfe auf
gegen den Jmperialismus, gegen die Politik kolonialer Er-
oberungen. Die marokkaniſchen Warnungs-
ſignale ertönen in einer Zeit, in welcher ſie
wegen der ſich vorbereitenden Vorſtöße des
deutſchen Jmperialismus, wegen der vom
Aegäiſchen Meere drohenden Gefahren eine
ſpezielle Beherzigung verdienen. Sie fordern
die deutſche Arbeiterklaſſe zum unerbittlichen Kampfe gegen
den Jmperialismus auf, nicht nur weil er die europäiſchen
Völker mit dem Weltkrieg bedroht, ſondern weil er ſelbſt dort,
wo die Gefahr des Weltkrieges nicht beſteht, Elend und Not
ſowohl auf die Volksmaſſen der koloniſierenden Nation, wie
auf die Volksmaſſen bringt, die Gegenſtand der Jolonialen
Ausbeutung bilden ſollen. Das marokkaniſche Menetekel
ruft auf zum Kampfe aufs Ganze gegen die kolo-
niale Ausbeutung, möge ſie von den kapitaliſtiſchen
Mächten im gegenſeitigen Einvernehmen oder ohne dieſes ge
trieben werden. Die franzöſiſchen Mütter werden wohl keine
Erleichterung darin ſehen, daß ihre Söhne nicht an den
Vogeſen, ſondern am Atlas verröcheln, und jede von ihnen, die
ihren Sohn in den Sandwüſteneien Marokkos verliert, wird

nicht weniger um ihn trauern, weil er zuſammen mit fünf-
tauſend anderen gefallen und nicht mit Hunderttauſenden, wie
es ein europäiſcher Krieg erfordern würde.

Das alles ſagen die blutigen Opfer, die in Marokko fallen,
der deutſchen, der internationalen Arbeiterklaſſe, und ſie
werden ſie beſtärken in ihrem Kampfe gegen das Syſtem, das
ſolche Folgen zeitigt. Mögen ſich die bürgerlichen Abgeord
neten ſamt und ſonders tröſten, daß jede Rede gegen die Kolo-
nialpolitik zu ſpät kommt. Was ſind Reden angeſichts der
Sprache von Tatſachen

eiſe Merſeburg Nuerfurt, Delitzſch Bikterfeld,

Das Dreillafenhans vor der Eutſcheinung

Am Sonnabend wurde in dem geſchändeten Saal des preu
ßiſchen Privilegienparlaments vor leeren Bänken die Klein
bahndebatte weiter geſponnen. Um ſo eifriger aber beriet man
in einigen Fraktionen über die Stellungnahme zu dem Ein
ſpruch des Genoſſen Borchardt gegen die an ihm
begangene, vom Präſidenten des Dreiklaſſenhauſes angeordnete
Vergewaltigung. Genoſſe Leinert, bei dem der ſtrafrecht
liche Charakter des gegen ihn beobachteten Verfahrens womög-
lich unzweifelhafter feſtſteht, als bei Borchardt, hat ja nach der
Geſchäftsordnung leider nicht die Möglichkeit, ſeine gewaltſame
Entfernung von ſeinem Platz der Beurteilung des Hauſes zu
unterwerfen. Nachdem das Volk von Berlin bereits Freitag
abend in ſtürmiſch bewegten, ungeheuer beſuchen Berſamm
lungen ſein Urteil abgegeben und neue Polizeitaten gegen
ruhig heimgehende Verſammlungsbeſucher im Norden Berlins
dieſes Urteil bekräftigt hatten, wird das Abgeordnetenhaus am
Montag (heute) ſich darüber äußern, ob es eine dem Reichs
ſtrafgeſetzbuch ins Geſicht ſchlagende Geſchäftsordnung an-
erkennt, ob es damit einverſtanden iſt, daß ſein Präfident ſich
nur einen Polizeibeamten ablöſen und ungehindert beſchämende
Gewalttaten begehen läßt.

Der Bedeutung der Abſtimmung am Montag iſt man ſich,
wenigſtens im Bureau des Abgeordnetenhauſes, wohl bewußt,
man hat eigene Verfügungen herausgegeben, um des zu er
wartenden Andranges auf die Tribünen Herr zu werden. Damit
wird amtlich der Abſtimmung über den Einſpruch unſeres
Genoſſen die Bedeutung eines parlamentariſchen Ereigniſſes J
von höchſter Wichtigkeit verliehen. Am Monraz
Dreiklaſſenhaus nicht nur ein Urteil über ſerne Geſchäftsord
nung und ſeinen Präſidenten, ſondern auch das Urtei
über ſich ſelbſt ſprechenl!
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Der Freiſinn ſteht zur Reaktion!
Die Abgeordnetenfraktion der Fortſchrittlichen Volkspartei

veröffentlicht eine Erklärung, worin ſie ſagt,
halten des Präſidenten ſcharf kritiſiert werden müſſe, weil er
nicht nur unſern Genoſſen, ſondern ſämtliche Abgeordnete, die
vor der Rednertribüne ſtanden, zur Entfernung hätte auffordern
müſſen. Ebenſo aber habe auch Borchardt gegen die Ordnung
des Hauſes ſchwer verſtoßen, da er der letzten und auch der
allerletzten Mahnung des Präſidenten nicht gefolgt ſei. Aus
dieſen Gründen würde die Fortſchrittspartei durch ihre Ab-
ſtimmung zu erkennen geben, daß ſie die Maßnahme des Präſi
denten als nach der geltenden Geſchäftsordnung für „be
rechtigt“ anſehen müſſe, ſie werde aber, um eine Wiederholung
ſolch trauriger Vorkommniſſe unmöglich zu machen, beantragen.
daß der 64 der Geſchäftsordnung wieder auf ſeine frühere
Form zurückgeführt werde, daß alſo die Möglichkeit der Aus
ſchließung und Entfernung eines Abgeordneten beſeitigt werde.

Das Verhalten der Fortſchrittler iſt auch in dieſem Falle
wieder ſo erbärmlich und kläglich, wie freiſinnig. Anſtatt,
wie man es von einer Partei, die ſich „liberal“ zu nennen be
liebt, erwarten ſollte, den Gewaltakt des Junkerpräſidenten
mit gebührender Schärfe zu verurteilen, ſchiebt man aus
Feigheit, und weil man es nicht mit der Regierung verderben
möchte, die ganze Angelegenheit auf ein falſches Gleis. Daß
ſich für die Aufhebung des S 64 der Geſchäftsordnung in einem
Moment, wo die reaktionäre Mehrheit des Junkerparlaments
eine noch ſchlimmere Vergewaltigung der kleinen ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion plant, nicht durchzuſetzen iſt, wiſſen auch die
Fortſchrittler nur zu genau. Natürlich verſucht man, ſich mit
ſolch echt freiſinniger Handlungsweiſe das „liberale Geſicht“ zu
wahren, aber im Grunde macht man ſich zu Helfershelfern der
Reaktion und läßt die durch Junker- und Polizeigewalt ſchwer
bedrohte Freiheit der Volk? vertreter feige im Stich! Daß der
Freiſinn durch ein ſolches Verhalten an Anſehen im Volke
gewinnt, darf füglich bezweifelt werden.

Der Gewaltſtreich in juriſtiſcher Beleuchtung.
Jn der Königsberger Hartungſchen Zeitung erörtert ein

Juriſt aus Anlaß der Vorgänge im Abgeordnetenhauſe die
Rechtsfrage; ſeine Ausführungen gipfeln darin, daß die
Polizeibeamten gegen den 8 105s des Reichs-
ſtrafgeſetz buches verſtoßen haben. Er ſchreibt:

„Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß der dritte Tat
beſtand dieſer Vorſchrift (des S 105 des Reichsſtrafgeſetz-
buches) durch den Zwiſchenfall erfüllt worden iſt. Es ſcheinen
Zweifel darüber aufgetaucht zu ſein, ob das Verhalten der
Exekutivbeamten ſtrafbar iſt oder nicht. Es iſt in dieſer
Zeitung ſchon richtig darauf hingewieſen worden, daß der
Präſident einer geſetzgebenden Körperſchaft kein Beamter iſt,
ebenſowenig, wie etwa die Verſammlung ſelbſt eine Behörde
iſt. Kein Polizeibeamteriſt alſo gehalten, dem
Präſidenten in ſeiner Eigenſchaft alsPräſident Gehorſam zu leiſten. Vor wenigen
Tagen hat erſt der Staatsſekretär Dr. Delbrück als Stell
vertreter des Reichskanzlers im Reichstage es ſo ausge
ſprochen, daß die Regierung den Reichstag nicht hindern
könne, ſeine Geſchäftsordnung nach ſeinem Willen zu ändern,
daß dieſe aber nur Recht ſchaffe für das Parla
ment ſelbſt, nicht aber im

außer Kraft zu ſetzen; ſo iſt es z. V. anerkannt daß

daß das Ver

erhältnis zwiſchen Parlament
und Behörden. Insbeſondere vermag die Geſchäfts
ordnung nicht klare Geſetzesbe ſtimmungen
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im Hinblick auf Artikel 22 der Reichsverfaſſung (die Ver

de e S TGeſchäftsordnung, die a eheime Sitzungen vorfſieht?verfaſſungswidrig iſt. Ebenſo wenig ein Parianent
durch einen Beſchluß der nicht den Weg der Geſetgebung

nungen iſt, m. a. W., der nicht zum Geſetz erhöhen iſt, eine2 Sein des Strafgeſetzbuches außer Kraft ſetzen oder
W Rechtswidrigkeit einer unter Strafe geſtellten Hand

aufheben. Dann könnte z. B. auch beſtimmt werden,
daß Abgeordnete, die ſich im Sitzungsſaale eln, keine
Körperverletzung begehen; oder man könnte in Ergänzung
der angewandten Geſchäftsordnungsvorſchrift beſtimmen,

e daß ein Abgeordneter mit Poligzeigewalt in ſeiner Wohnung
feſtgehalten werden dürfe, m. a. W., daß F 106 Str.-G.-B.,
der den unter Strafe ſtellt, der durch Gewalt einen Abge
ordneten hindert, ſich ins Parlament zu begeben, außer
Wirkſamkeit geſetzt werden könne.

Der Zweck dieſer Strafbeſtimmungen iſt nicht etwa der,
den Abgeordneten X oder den Abgeordneten 9, oder die Ge
ſamtheit der Abgeordneten zu ſchützen, ſondern die Maſchine
des Staatsbetriebes vor Störungen zu ren und z u
gewährleiſten, daß die Parlamentedie ihnen
durch die Verfaſſung zugewieſene Tätigkeit
ungehindert ausüben Es gibt übrigens keine Ge
ſetzesbeſtimmung, deren Zweck die Aufrechterhaltung der
Ordnung in den geſetzgebenden Verſammlungen wäre. Durch
die Verfaſſungsbeſtimmungen, welche die Regelung der Ge
ſchäftsordnung den Parlamenten ſelbſt überlaſſen, iſt klar
zum Ausdruck gekommen, daß dieſe es verſuchen müſſen,
allein für die Ordnung ihrer Verhand-
lungen Sorge zü tragen, und daß die Geſetzgebung
es ablehnt, in ihren Geſchäftsgang einzugreifen.

Erwähnt ſei noch, daß das zuſtändige Gericht für das Ver
brechen des S 105 Str.G.B. das Schwurgericht iſt.

Proteſtkundgebungen gegen den Gewaltakt.
Die oldenburgiſche ſozialdemokratifche Land-

tagsfraktion und der Bezirksvorſtand OldenburgOſt
friesland ſchloſſen ſich dem Proteſt der Reichstags und preu
ßiſchen Landtagsfraktion gegen den unerhörten Gewaltakt des
preußiſchen Landtagspräſidenten an.

Jn Chemnitz nahm eine rieſig beſuchte Volksverſammlung
folgende Reſolution an:

„Die Chemnitzer Arbeiter ſprechen ihre Entrüſtung darüber
aus, daß die preußiſche Polizeibrutalität nicht einmal vor
der Unverletzlichkeit der Volksvertreter Halt gemacht hat.
Sie bekunden die tiefſte Verachtung für die Junkerparteien,
die das abſolute Regiment des Polizeiſäbels in das Parla-
mentshaus gerufen haben. Der kleinen tapferen ſozialdemo
kratiſchen Landtagsfraktion ſprechen die Verſammelten ihren
Dank, ihre Bewunderung, ihre vollſte Sympathie aus. Sie
geloben, nicht eher zu ruhen und zu raſten, als bis zu allen
Vertretungskörperſchaften das allgemeine, gleiche und direkte
Wahlrecht errungen iſt.“

Auch in Bielefeld (8000 Perſonen), Herford, Münden
ad Bünde proteſtierten ſtark beſuchte Verſammlungen gegen

die Vergewaitigung.
In Frankfurt a. M. proteſtierten im Tivoligarten mehr

als 5000 Perſonen gegen die Vorgänge im preußiſchen Ab
geordnetenhauſe. An die Verſammlung ſchloß ſich ein Demon-
ſtrationszug, den die Polizei in der Mitte der Stadt ſprengte.
Viele Verhaftungen wurden vorgenommen.

Jn Breslau fand am Sonntag eine Rieſenverſammlung
F unter freiem Himmel ſtatt, in der die Genoſſen Bruno Bor

e ardt und Rudolf Breitſcheid unter ſtürmiſcher Zu
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ſtimmunggegen den Gewaltſtreich im preußiſchen Abgeordneten
hauſe ſprachen. Folgendes Telegramm wurde abgeſandt:

Freiherr v. Erffa, Haus der Abgeordneten, Berlin.
322 neue Sozialdemokraten vollzogen heute ihren
Eintritt in unſere Partei. 680 Mark für den Wahl-
fon d s wurden geſammelt, damit die Abgeordneten Borchardt
und Leinert bald ſtandhafte Kollegen erhalten. Wir danken
für freundliche Mithilfe.

Sozial demokratiſche Partei Breslau.“
Weiter wurde am Sonntag in zahlreichen Frauenver-
ſammlungen gegen die junkerliche Gewaltpolitik prote-
ſtiert. (Siehe Bericht über den Frauentag.)

c

d e r 4 e R

„Sozial demokratiſche Drohungen“.
Die Poſt teilt unter dieſer Uebexſc. ft mit, daß dem Präſi

denten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes v. Erffa folgende
Zuſchrift zugegangen iſt:

„Wenn Sie nicht ſofort von Jhrem Amte zurücktreten,
knallen wir Sie bei erſter Gelegenheit niederlll Solche
Gemeinyeit kann man ſich von Jhnem Sie elender Lausbube,
nicht gefallen laſſen!

Raus mit Jhnen oder Untergang!l! n Sie ſich von
rden Sie ſchonar Wächtern bewachen laſſen, wir

en 7
Daß ausgerechnet die Poſt, deren Beziehungen zur Polizei

bekannt ſind, zuerſt den Brief veröffentlichen kann, dürfte
manches erklären. Vielleicht kennt der Gewährsmann der Poſt
auch den Verfaſſer, der mit der Sozialdemokratie nur inſofern

rree ſtehen kann, als er ſie berufsmäßig zu be
pitzeln ha

Politiſche Aeberficht.
Halle a. S., den 13. Mai 1912

Der Militäretat im Reichstage.
Die Hoffnungen, die der Kriegsminiſter wohl gehegt hatte,

daß er am Sonnabend ſeinen Etat zu Ende abſitzen könnte,
ſind enttäuſcht worden. Er hat es aber ſchließlich nur ſich
ſelbſt und ſeiner Verwaltung zuzuſchreiben, wenn die zweite
Leſung des Militäretats noch nicht abgeſchloſſen werden
konnte. Denn gerade die heutige Verhandlung hat wiederum
bewieſen, wieviel und wie große Mißſtände in unſerem mili-
täriſchen Organismus der Kritik und der Abhilfe bedürfen.
Schon die Generaldebatte, zu der noch eine Reihe von Rednern
ſprachen, verſtärkte dieſen Eindruck, der bereits geſtern ge-
wonnen werden mußte. Herr Dr. Müller-Meiningen brachte
gleich zu Beginn eine Reihe von Beſchwerden vor, die ſich
namentlich gegen die Jntoleranz der militäriſchen
Behörden jeder fſreieren Meinung gegenüber richteten.
Und wenn ſogar der Nationalliberale Held dieſe Polemik
unterſtützen mußte, ſo weit es ſich um die Politik der unpoli-
tiſchen Kriegervereine handelt, ſo darf das allein als der Be
weis für die Berechtigung der Kritik gelten. Herr v. Kröcher
allerdings ſtellte ſich breitſpurig, die Hände in den Hoſentaſchen,
neben die Rednertribüne und erklärte, die Eingriffe der angeb-
lich unpolitiſchen Vereine in die Politik für ſelbſtverſtändlich
und notwendig. Genoſſe Schöpflin lehnte dieſe patzige
Verteidigung mit dem ſehr energiſchen Hinweis auf die be-
vorrechtigte Stellung der Kriegervereine ab, und gleichzeitig
hielt er noch einmal dem Kriegsminiſter eine Reihe von Miß-
ſtänden vor, die in dem willkürlichen Vorgehen ſeiner Ver-
waltung beruhen. Die entſchiedene Aufforderung unſeres
Redners, endlich einmal mit aller Rückſichtsloſigkeit gegen das
grenzenloſe Unrecht der Soldatenmiß handlungen
vorzugehen, ſchien dem Kriegsminiſter ein wenig auf die
Nerven zu fallen, und er antwortete mit einer Reihe von
Gemeinplätzen, auf die unſer Redner nachher noch eine kurze
und kräftige Antwort gab.

Inzwiſchen hatte eine lebhafte Debatte über das Recht der
freien Meinungsäußerung in der Kirche den fortſchrittlichen
Pfarrer Heyn gegen die Mucker Mumm und Zürn auf die
Tribüne geführt.

Auch in der Spezialdebatte, die nun anfing, brachten mehrere
Redner unſerer Fraktion Mißſtände und die mißbräuchliche
Praxis der militäriſchen Behörden zur Sprache. Die Genoſſen
Dr. Queſſel und Dr. Weill kritiſierten vor allem die oft
ſchamloſe Konkurrenz, die insbeſondere in Darmſtadt und in
Metz den Wagenvermietern durch die unerhörte Ausnützung
der Krümperwagen gemacht wird. Die Konkurrenz, die die
Militärkapellen den Zivilmuſikern machen, wurde von Genoſſe
Zubeil beſprochen. Genoſſe Keil erörterte Arbeitsverhält-
niſſe in einigen Proviantämtern und Gen. Albrecht machte
eingehendere Ausführungen über die Bekleidungsämter. Vorher
hatte der Fortſchrittler Gothein noch einmal den geſtern ſchon
erörterten Fall beſprochen, in dem ſich die Militärverwaltung
glänzend blamiert hat. Der Kriegsminiſter war freilich über
die durchaus angebrachte Jronie einigermaßen pikiert. Auch
Herr v. Gamp war etwas verletzt, weil Genoſſe Albrecht einige
Beiſpiele von ſeiner Agitationsmethode mitteilte. Er mußte
ſich aber von unſerem Genoſſen nachweiſen laſſen, daß er wirk

eine kleine Handwerkerdebatte gab es noch am ſpäten

Ueber die Reſolution wird am Montag abgeſtimmt.

Die nationalliberale Partei hielt am
tretertag ab,

Gegenſä
Wege, um die „Einigkeit“
halten. Das Ende war
der Richtung Baſſermann und
Flügels der Partei und ein Sieg des Scharfmache
Vertretertag war von etwa 1300 Delegierten beſucht. Zu einer
Debatte über die Differenzen mit den Jungkiberalen kam es

wurden die neuen Partei

der iſt, etwa unbequeme nungen des jungliberalen
Reichsverbandes als nicht end von der Partei abſchütteln
zu können. Wenn alſo die Jungliberalen künftighin wirk
lichen Liberalismus betreiben wollten, ſo können ſie das auf
eigene Fauſt tun, aber ein Einfluß auf die Richtung der Ge
ſamtpartei wird noch weniger möglich ſein, als bisher. Der
weitere Verlauf des Parteitags war ſehr merkwürdig. Nach

dem unbeſchreiblichen Jubel, mit dem Abg. Baſſermann be
grüßt wurde, hätte man denken müſſen, daß ſich der Parteitug
ganz zu dem immerhin vorhandenen Liberalismus dieſes Poli
tikers bekennen würde. Jm Laufe der Debatte merkte man
aber, daß der Beifallsſturm offenbar nur inſzeniert war, um
Herrn Baſſermann durch eine perſönliche Ehrenbezeigung über
die ſachliche Niederlage, die er gegen die reaktionäre Richtung
erlitten hat, hinwegzutäuſchen. Die Rede Baſſermanns war
zwar chauviniſtiſch und militariſtiſch, aber immerhin er
mangelte ſie nicht liberaler Gedanken und einer nennens-
werten Entſchiedenheit gegen den Bethmann-Kurs und die
Junkerwirtſchaft. Aber in der Debatte übertrafen ſich die
Redner, abgeſehen nur von dem badiſchen Fraktionsführer
Rebmann, in reaktionären Aeußerungen, die durchaus ge
eignet ſind, die Zufriedenheit der Konſervativen zu erwecken.
Während dieſe merkwürdigen Liberalen kein Wort über die
Polizeiſchmach im Dreiklaſſenhaus fanden,
äußerten ſie ſich in den empörteſten Wendungen über das en-
geblich unqualifizierbare Benehmen unſerer ſechs Genoſſenl
Und Herr Friedberg erklärte rund heraus, daß die Zu
kunft Deutſchlands nur durch ein ſtarkes Preußen geſichert
werden könne, und daß die Vorbedingung eines ſtarken
Preußens ein beſchränktes Landtagswahlrecht ſei,
welches das Gegengewicht gegen das Reichstagswahlrecht vilden
müßtel Auf den einen Rebmann, der wenigſtens eine Spue
von Verſtändnis für die ſozialdemokratiſche Bewegung be
zeugte, kamen echte Scharfmacherreden der Leidig und Streſe
mann und ſogar ein „Jungliberaler“, Herr Jung aus Köln,
entrüſtete ſich mächtig über die geknebelte inderheit, die im
Dreiklaſſenhaus die Arbeitermaſſen vertritt! So bedeutet denn
der Parteitag zwar eine äußerliche Genugtunng für Herrn
Baſſermann ob ihn wohl die reaktionären Drahtzieher für ſo
eitel halten, daß er ſich durch Beifallsſalven täuſchen ließe
aber in Wahrheit einen völligen Sieg der rerktionären Rich-
tung Friedberg, Schiffer und Schifferer. Dieſe Entwicklung
der Dinge können wir im Jntereſſe der politiſchen Klarheit
nur begrüßen. Je klarer und ſchärfer der reaktionäre Charakter
der Nationalliberalen hervortritt und je mehr ſie ſich nach
rechts entwickeln, deſto reinlicher vollzieht ſich die Scheidung
der Geiſter, aus der die Sozialdemokratie nur Vorteil
ziehen wird!

Streikjuſtiz und Zivilrecht.
Am Landgericht Bochum haben am Freitag 14 Rechts

anwälte, die vor der 2. Zivilkammer zu plädieren haben, einen
ſchriftlichen Proteſt eingereicht, in dem ſie ſich weigern, an
den Verhandlungen der genannten Kammer teilzunehmen. Die

4 Die Mutter. er.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

In einem fort hielt er die Hand der Grete in ſeiner derben
Tatze und drückte ſie heftig, wenn von oben oder unten am
Tiſche, von rechts oder links eine Neckerei geflogen kam. Dann
lächelte er ſo ſtrahlend, als täte man ihm die größte Ehre da-
mit an; die Grete aber war nicht auf den Mund gefallen,
ſchickte da eine patzige, dort eine witzige Antwort auf ſolch
Neckerei zurück, war übermütig und lachte bei jeder Kleinigkeit
aus vollem Halſe, daß jeder ſehen konnte, wie glücklich ſie war.

Am meiſten zu wehren hatte ſie ſich ßer den Vater und den
Joſeph es war, als hätten die beiden Männer ſich verabredet,
durch ihre Scherzreden die Gäſte immer wieder auf das Ver-
hältnis der beiden jungen Leute aufmerkſam, ſie gleichſam zum
Mittelpunkt der Feier zu machen. Und das gelang ihnen auch
von Grund aus; man ſah ſchon gar niemand anders mehr, als
nur das hübſche Paar, man redete von nichts anderem, man
ſcherzte faſt nur noch mit ihnen, und die an den anderen
Tiſchen und die an der Tür ſperrten Mund und Augen auf.

So aufgekratzt war der Schuſter noch bei keiner ſeiner Ge-buttstageſeiern geweſen, und man ſah's ihm an, wie er ſich

freute, daß er ſein Mädel ſo gut verſorgt kriegen ſollte. Der
Paul galt im Dorf als eine gute Partie. Man wußte ja, wie
die RotherTiſchlern immer geſchuftet und geſcharrt und ſich
nichts vergönnt hatte; da blieb ſchon was hängen und der
Sohn kriegte ſicher einmal mit dem r Geſchäft ein
ſchuldenfreies Anweſen und ein paar Tauſend an Kapital noch
obendrein.

Dieſe Reden verſtummten und alles lauſchte, als der Glück-
Schuſter eines ſeiner luſtigen Liedel zu ſingen anhub; er hatte
wieder einen loſen Scherz auf den Paul losgelaſſen und
meinte: „Gelt, Jüngla, 's is bei dir aſu, wie's im Liede heeßt!
Na, nu horch ock amal uff:

„Es lebt der Zobel in Sibirien,
Und in der Wüſte lebt das Gnu,
Es lebt der Säufer in Delirien,
Jn meinem Herzen lebſt nur dul“

So recht ſchmachtend und zärtlich wußte er die letzte Zeile
vorzutragen, legte dabei beide Hände kreuzweis über das Herz
und verdrehte die Augen nach der Grete hin, daß alles r
miſches Gelächter ausbrach und mit rauhem Gebrüll die Zeile
wiederholte.

„Weiter mehr!“ ſchrien einige, die das Lied ſchon kann
r dem Schuſter zu. „Sing ock!“ Und er ließ ſich nicht lange

en:
Am Meeresſtrande hängen Algen,Die Köchin hängt das Fenſter zu,
Jn meinem Herzen nur dul“

„Du, Paule“, fragte einer, als die wieder im Chor geſungene
Wiederholung noch nicht einmal verklungen war, „hängt ſie
wirklich drinne, die Grete? Zeig amal her!“

Ehe der Burſche, dem es ſchmeichelte, e ſehr im Mittelpunkt
der allgemeinen Aufmerkſamkeit zu ſtehen, antworten konnte,
ſang der Schuſter ſchon weiter:

„Es liegt der Ochs an heißen Tagen
An Baches Rand in ſtiller Ruh,
Es liegt das Klößel in dem Magen,
Jn meinem Herzen liegſt nur dul“

Da ſchrie der Joſeph: „Proſt, Grete! Gelt, 's is ſchon beſſer,
du liegſt m im Herzen als wie im Magen!“

„Wenn nur niemand anderſch ſie im Magen hat“, meinte der
Schuſter und ein wildes Leuchten ging über ſein Geſicht.

Dann ſang er die letzte Strophe:
„Es knickt der Sturm die ſchlanke Kiefer,
Die Zweige knickt das Känguruh,
Der Affe knickt das Ungeziefer,
Mein armes Herze knickſt nur du!“

Der Gegenſatz zwiſchen Witz und Sentimentalität, den der
Schuſter in den letzten beiden Zeilen durch ſeinen Vortrag
meiſterhaft zur Wirkung zu bringen verſtand, entfeſſelte ſtür-
miſche Heiterkeit.

m Hochgefühl der Stimmung hatte der Paul ſeinen Arm
feſt um die Taille des Mädchens gelegt, und als jetzt, da man
nun doch einmal beim Singen war, der NapoleonFranze auf
ſeiner Klarinette das ſchöne Lied: „Du, du, liegſt mir im
Herzen“ zu ſpielen anfing, ſang er eifrig mit und preßte dabei
die Greterimmer heftiger an ſich. Sie ließ ſich auch willig
herzen und drücken und ſchmiegte den Kopf dicht an des Bur-
ſchen Bruſt.

Alles ſah auf die beiden, lachte und trieb Poſſen. Die
Mädchen in der Tür ſtießen ſich gegenſeitig in die Seiten und
eſtgr dabei wie Ferkelchen. Die Weiber aber entrüſte

en ſich.
Doch das Pärchen war im holdeſten Rauſch und merkte nichts.
Während man die letzte Strophe ſang, hob die Grete das

glühende Geſichtlein zu dem Burſchen auf und ſah ihn mit
ihren brennenden Funkelaugen an, daß ihm ein heißer Schauer
nach dem andern über den Rücken lief.

Da vgrgag er ganz, wo er war und was um ihn vorging, er
neigte ſich nieder zu dem glühenden Geſichtlein, das wie aus
Nebeln zu ihm aufleuchtete, und küßte den roten, dürſtenden
Mund, über deſſen Lippen ab und zu ſchnell wie ein Schläng-
lein die Spitze der roten Zunge lief, küßte und küßte ihn immer
wieder in Rauſch und Verzückung, bis das Gelächter der Geſell
ſchaft, das gröhlend, brüllend über ihnen zuſammenſchlug, ihn
aus ſeinem Taumel riß.

h verſtummte mit einem Male von der Tür her der Lärm,
und die Menſchenmauer, die den Eingang in die Wirtsſtubſperrte, kUlaffte breit auseinander. alt wäre das Band r

ſchnitten, das ihn zuſammengehalten, zerflatterte der Kranz
heißer, lachender Geſichter, der ſich um das verliebte Pärchen
gebildet hatte, und vor dem Paul ſtand, nur durch die Breite
des Tiſches von ihm getrennt: die Mutter.

Steil gerichtet, erſchien ſie ihm plötzlich größer als je: dasGeſicht e r wie alter die e verſteint, die
Augen blitzend in Kraft, ging von ihr wieder die alte Gewalt
aus, die ſie immer über ihn beſeſſen.

Noch hielt er das Mädchen umfangen, das ſich feſt an ihn
klammerte, als wollte es ihn halten, daß er nicht folgen könnte
der jähen Erſcheinung, die ſie beide aus dem ſüßeſten Glück
eriſſen; aber er wußte nichts D. von dem, was er tat, er
tarrte nur auf die Mutter in wildem Entſetzen und wartete,
daß ihre Erſcheinung jäh, wie ſie gekommen, wieder zerfließe
in der qualmerfüllten Luft des niedrigen Raumes.
Es war ihm ein Fremdes in der Mutter, das ihn eigentüm

lich erregte, und das Grauen, das es in ihm hervorrief, wurde
ſo ſtark, da er nicht anders konnte, als meinen: ihr Geiſt
ſtünde vor ihm und wäre gekommen, ihm ihren Tod anzuſagen,
und mitten in allem Grauen, das ſeine Seele ſchüttelte, erſtand
klar und hell in ihm der Gedanke, daß es Erlöſung ſein müßte,
frei zu werden von ihrem furchtbaren Zwange.

Aber kaum war dieſer wahnwitzige Wunſch ihm zum Bewußt
ſein gekommen, zum erſten Male, ſeit er empfinden gelernt
hatte, wie ſie ihn hielt und band, da packte ihn auch ſchon der
Schmerz und wie ein Schrei der Verzweiflung gellte ſein Ruf
de den menſchenerfüllten und doch totenſtillen Raum:

„Mutter!“
Und aufſchluchzend barg er ſein Geſicht in beide Hände.
Da lief ein ſeliges Leuchten in zitternden We üſteinerne Geſicht der Frau als erwache Sernee daun Lere J

warm und hell ſtrömte es äus ihren Augen, die bisher nur
immer in kaltem Edelſteinglanze geblitzt hatten, und zum erſten
Male brach mit voller Gewalt die Liebe hervor aus ihrem
ſcheuen ſchamhaft verſchloſſenen Herzen, das die Angſt um den
Sohn in den drei Wochen der Krankheit und in der letzten
furchtbaren Stunde zerſchlagen hatte; die gab ihren Mienen
rührende Weichheit und ihren Augen den neuen Glanz.

Der Burſche ſah von dem allen nichts.
Da aber traf ihn die zittnie an vitlen berſenden z ernd flehende Bitte der Mutter, die

„Komm heem, Paule, komm!“
Dieſer weiche, liebe Klang, ni zLippen, ſchlug ihm mitten ins Herg ſrboört von dieſen ſtrengen

Jäh fuhr er auf und ſah die Mutter an, ſah die Liebe leuch
ten ſchamhaft und ſeli z RWügle ne wie her apie verklärend in ihrem Geſicht und

„Ja“, ſagte er und ſtand guf,
Wortſezung folgt
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V e bu 3 n S v 2 a 6 rGründe ſind folgende Das Bochumer Landgericht iſt bekannt
lich mit Streikſachen beſonders ſtark belaſtet. Es entfallen auf
dieſes Gericht nach neueren Feſtſtellungen allein etwa 1000

n. Um dieſer Arbeit Herr zu werden, genügt nicht allein
die Vermehrung der Strafkammern und des Richterperſonals
um 18 Hilfsrichter, ſondern es mußte auch für die Verhand
lungen Platz geſchaffen werden. Da nur ein Strafkammerſaal
vorhanden iſt, aber an manchem Tage gleichzeitig drei Kam
mern verhandeln, half man ſich ſo, daß eine Kammer im
Schwurgerichtsſaal, die andere in einem Zivilkammerſaal ihre
Sitzungen abhielt. Die Sitzungen dieſer Zivilkammer wurden
in einen ganz unzureichenden Saal der Kammer für Handels
achen verlegt. Als auch Freitag wieder ſo verfahren werden
ollte, gaben die 14 Rechtsanwälte den erwähnten Proteſt ab.

Nützen wird ihnen das wenig, denn es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß in Preußen die Streikjuſtiz über aller übrigen Recht
ſpregang ſteht

Deutſches Reich.
Eine neue Niederlage der Eſſner Polizei. Der Feldzug

der Eſſner Polizei gegen die ſtark gewordene Arbeiterbewegung
in Eſſen löſt ſich in eine Reihe vernichtender Niederlagen
dieſer Behörde auf. Erſt kürzlich wurde ein auf ihre Ver
anlaſſung ringeleitetes Verfahren gegen zwei Genoſſen wegen
angeblichen Meineids niedergeſchlagen ein Genoſſe, der zu
militäriſchem Ungehorſam aufgereizt haben ſollte was durch
Spitzel ermittelt wurde erzielte Freiſprechung. Jetzt iſt auch
ein Verfahren wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung
zu Waſſer geworden.

Jn der Zentralbibliothek der organiſierten Arbeiterſchaft
Eſſens wurde ein Buch von Adolf Hellgren Aus den
Memoiren eines Laubfroſches geführt, das für Deutſchland
konfisziert ſein ſoll, wovon der Bibliothekar Genoſſe Hammer
nichts wußte. Offenbar hat nun die fleißige politiſche Polizei
den kürzlich herausgekommenen Katalog der Bibliothek genau
ſtudiert und dabei das verpönte Buch entdeckt, das, nebenbei,
in den Buchhandlungen bisher unbeanſtandet geführt wurde.
Es wurde beſchlagnahmt und Genoſſe Hammer verfiel einem
Verfahren wegen „Majeſtätsbeleidigung“, die nicht er, ſondern
das Buch begangen haben ſoll.

Jetzt erhielt der Beſchuldigte vom Staatsanwalt die Nach
richt, daß das Verfahren eingeſtellt iſt. Die Eſſner politiſche
Polizei hat damit wieder ein Zeugnis ihrer Tüchtigkeit und
Unentbehrlichkeit ausgeſtellt bekommen.

Eine konſervative Tagung. Der Geſamtvorſtand der
Reichs und konſervativen Partei tagte am Sonnabend im
preußiſchen Landtagsgebäude. Freiherr v. Zedlitz hielt einen
Vortrag über die Parteien und die politiſche Lage. Der Vor-
trag ſtrotzte derart von Gemeinplätzen, daß es unnötig erſcheint,
über ihn zu berichten.

Der Januſchauer vor Gericht. Die Konſervativen kämpfen
nach ihren eigenen Angaben ſtets mit den vornehmſten
Waffen, ſo vornehm, daß das Schöffengericht in Elbing den
Herrn v. Oldenburg-Januſchau wegen Beleidigung
zu 400 Mark Geldſtrafe verurteilen mußte. Er hatte den
Kläger, ſeinen Gegenkandidaten, Geheimrat Zieſe, offenbar zu
vornehm behandelt.

England.
Die engliſch deutſchen Beziehungen behandelte Bonnar Law

in einer Verſammlung des konſervgtiven ſogenannten Primel-
bundes in Albert-Hall in London. Er hielt eine Rede, in der
er unter anderem ſagte: Niemand fühlt mehr als ich. daß es
kaum ein größeres Unglück geben könnte, als einen Krieg
zwiſchen England und Deutf ch an d, welchen Ausgang
er auch immer haben ſollte. Bekanntermaßen ſind wir jetzt in
ein Wettrüſten mit Deutſchland verwickelt, und am Ende
wird der Sieger bleiben, der die größte Börſe beſitzt. Die
Bevölkerung, die Macht und der Reichtum Deutſchlands wachſen
weit ſchneller, als es in England der Fall iſt, und wenn wir
uns auf die Hilfsmittel unſeres Landes allein verlaſſen wollten,
ſo wäre es für uns in kurzer Zeit, in einem einzigen Menſchen
alter, unmöglich, eine Seemacht zu unterhalten, die ausreicht,
uns in der Stunde der Not zu ſchützen. Sollte die unioniſtiſche
Partei wieder ans Rude kommen, ſo wird ſie ſich bemühen, ein
Uebereinkommen zuſtande zu bringen, welches unſer
Land verſtärkt durch die unerſchöpflichen, jetzt über den ganzen
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einen beſorgniserregenden Umfang an. Jn den ſüdlichen
Provinzen, beſonders in Apulien, werden ſchon ſeit einiger Zeit
auf Anordnung der Regierung Notſtandsarbeiten ausgeführt.
Die Lombardei und andre Gegenden haben unter der Notlage
der Jnduſtrie ſo zu leiden, daß in Mailand 30 000 Ar
beiter beſchäftigungslos ſind.

Jn dem Städtchen Comacchio in der Provinz Ferrarag,
veranſtalteten geſtern früh vie Arbeitsloſen eine Str aßen-
kundgebung. Telegraphen- und Telephondrähte wurden
gerſchnitten und die Einſtellung des Eiſenbahnver
kehrs erzwungen. Die Wut der Demonſtranten richtete ſich
beſonders gegen einen Schutzmann namens Faccani, der
einen armen Teufel wegen Fiſchdiebſtahls angezeigt hatte.
Die Menge demolierte ein Haus, in welchem der Verfolgte
Schutz geſucht, und Faccani wurde durch Meſſerſtiche getötet.
Ein Karabinierioffizier, der ihn gegen die Volkswut
verteidigen wollte, erlitt ſehr ſchwere Verketzungen. Von
Ferrara wurden Truppen nach Comacchio geſandt, da eine Er
neuerung der Unruhen befürchtet wird.

Marokko.
Das Ende der „friedlichen Durchdringung“. Der franzöſiſche

General Lyautey erklärte vor ſeiner Abfahrt nach Marokko
einem Marſeiller Journaliſten, er werde vor allem die Straße
von Tanger nach Fez von räuberiſchen Eingeborenen ſäubern,
die dort ihr Unweſen trieben. An größere militäriſche Opera-
tionen ſei vor Oktober nicht zu denken, da das Klima im
Sommer für Europäer zu mörderiſch ſei. (1) Bis
dahin werde man ſich mit einer vorſichtigen Defenſive und den
erforderlichen Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Sicher-
heit begnügen müſſen.

Aus Fez in Paris eingetroffene Telegramme verſichern
auf Grund von Jnformationen von militäriſcher Seite, die ſo
genannte friedliche Durchdringung Marokkos ſei jetzt beendet.

Die eigentliche kriegeriſche Aktion beginne jetzt.
Jeder Zollbreit Landes werde mit den Waffen
in der Hand erobert werden müſſen. Große
Schlachten, im Vergleiche mit denen die bisherigen Gefechte
Kleinigkeiten geweſen ſeien, ſtänden nahe bevor, aus allen
dieſen Gründen ſeien bedeutende Truppenverſtärkungen un
erläßlich.

Paris, 13. Mai. Petit Pariſien meldet aus Oran: Hier
eingetroffene Meldungen aus Taurit zufolge kam es geſtern
zwiſchen einer marokkaniſchen Harka und den franzöſiſchen
Truppen, die Vorpoſten ſtanden, zu einem blutigen Ge-
fecht, das ſchwere Verluſte auf beiden Seiten meldet.

Mexiko.
Die revolutionären Wirren ergreifen immer weitere Gebiete.

Nach Meldungen, die das Staatsdepartement in Waſhington
erhielt, hat der Aufſtand bereits Vera Cruz und San Luis Potoſi
erfaßt. Wie berichtet wird, wird bei Xicotencatl, Tancanhuitz
und Gomez Variaz gekämpft.

General Huerta, der Befehlshaber der Regierungstruppen
in Nord-Mexiko, hat an den Korreſpondenten der Aſſociated
Preß folgendes Telegramm gerichtet: General Rabago hat
am Donnerstag 1000 Aufſtändiſche bei Torreon ge
ſchlagen. Die „Aufſtändiſchen hatten 90, die Regierungs-
truppen ſieben Tote, General Aubert hat die Aufſtändiſchen
unter Salazar bei Cuatro Cienegas geſchlagen. Laut Nach
richten, die bei der Regierung eingetroffen ſind, belaufen ſich die
Verluſte der Aufſtändiſchen bei Cuatro Cienegas am 8. Mai
auf 600 Dote und Verwundete.

Aus der Partei.
Die Kriſe in der Neuen Zeit.

Eine Erklärung des Parteivorſtandes.
Zu der Kriſe in der Neuen Zeit und den letzten ſachlichen

Darlegungen des Genoſſen Mehring, deren weſentlichen
Jnhalt wir in der Sonntagsnummer des Volksblattes wieder
gaben, veröffentlicht jetzt der Parteivorſtand die folgende Er
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Abhängigkeit vom Parteivorſtande zuweilen das nicht ſagen,
was im Jntereſſe der Partei zu ſagen notwendig wäre.

Da Andeutungen ähnlicher Art auch an anderer Stelle ge
macht worden ſind, ſo ſieht ſich der Parteivorſtand, um partei
ſchädigender Legendenwirkung vorzubeugen, zu fgender Er
klärung gevötigt:

Der Parteivorſtand hat in die Unabhängigkeit der Redakteure
in keiner Weiſe eingegriffen. Er betrachtet den Vorwärts und
die Neue Zeit nicht als offiziöſe Organe, und es übt auf ſeine
Haltung keinen Einfluß aus, ob der Jnhalt von Artikeln
ihm mißfällt oder nicht. Er erwartet vielmehr, daß die Redak
teure ſtets das ſagen, was im Jntereſſe der Partei zu ſagen
notwendig iſt. Der Parteivorſtand müßte einen Redakteur
als ganz ungeeignet für ſeinen Poſten halten, der bei Ab
faſſung ſeiner Artikel erwägen würde, ob ſie den Beifall des
Genoſſen Bebel oder der übrigen Mitglieder des Parteivor-
ſtandes finden. Der Parteivorſtand kennt auch in der geſamten
Parteipreſſe keinen Redakteur, der ſich vom Parteivorſtand ab
hängig fühlt und der Charakterſchwäche fähig wäre, ſeine eigene
Meinung aus Rüchſicht für den Parteivorſtand zu unterdrücken
oder abzuſchwächen.

Hat der Parteivorſtand ſo die freie Meinungsäußerung im
vollſten Umfange gewahrt, ſo hat er doch die Verpflichtung nicht
außer Auge gelaſſen, die ihm der Parteitag in Jena 1905 aus
drücklich auferlegt hat, nämlich, dahin zu wirken, daß eine ge
häſſige, perſönliche Art der Diskuſſion nicht Platz greife.

Von dieſem Geſichtspunkte aus hat er einmal, und zwar im
vorigen Jahre, ſich auch mit einem Artikel der Neuen Zeit be
ſchäftigen müſſen. Er hat damals aber keineswegs der Redak-
tion einen ſcharfen Tadel ausgeſprochen, ſondern hat nur in
einem freundſchaftlich gehaltenen Schreiben bedauert, daß der
Artikel, der offene und verſteckte perſönliche Spitzen enthalte
und wie mildernd hinzugefügt wurde wohl nur auf
Grund ungenügender Zeitungsberichte geſchrieben worden ſei,
unveränderte Aufnahme gefunden habe. Er hat dabei den
dringenden Wunſch ausgedrückt, daß perſönliche Aus
einanderſetzungen, die der Partei ſelten nützen, nach Möglich-
keit vermieden werden ſollen“. Der Parteivorſtand hat alſo
ſeine Pflicht in ſchonendſter Weiſe erfüllt.

Aus der Stellung des Vorwärts als Zentralorgan und der
Neuen Zeit als wiſſenſchaftliche Zeitſchrift der Partei ergibt
ſich, daß der Parteivorſtand pflichtgemäß zu Beratungen über
große Aktionen der Partei die Vertreter dieſer Organe zuzieht.
Das iſt geſchehen und wird fernerhin geſchehen, ohne ihre
Selbſtändigkeit irgendwie einzuengen.

Berlin, den 11. Mai 1912.
Der Parteivorſtand.

Was der Parteivorſtand über die Stellung der Neuen Zeit:
und die des Vorwärts, wie die Meinungsfreiheit der Partei-
redakteure ſagt, ſind Selbſtverſtänd lichkeiten oder
ſollen es ſein, durch die aber die Behauptungen des Genoſſen
Mehring kaum berührt werden. Aus deſſen Darlegungen ergibt
ſich klar und deutlich, daß der Parteivorſtand mittelbar
einen weit ſtärkeren Einfluß auf die Haltung der Neuen Zeit
und des Vorwärts ausübt, als er das in ſeiner Erklärung für
die Unabhängigkeit und Aufgaben der beiden Organe anſchei
nend ſelbſt für gut hält! Nicht das formelke Verhalten
des Parteivorſtandes, ſondern deſſen Wirkungen und die
tatſächlichen Verhältniſſe an der Neuen Zeit und am Vor
wärts ſind doch ſchließlich das Entſcheidende. Und gerade hier,
in dieſem weſentlichen Punkte, ſcheint uns die Erklärung.
zu verſagen und mehr eine Bekräftigung als Ab-
ſchwächung der Angriffe des Genoſſen Mehring zu ſein, der
nach unſerem Dafürhalten auch in den „beanſtandeten“ Artikeln
der Neuen Zeit bei den
ſetzungen“ niemals das erlaubte Maß der Kritik derart über
ſchritten hat, daß auch nur „Ermahnungen“ des Parteivorſtan
des angebracht geweſen wären. Ein peinlicher Reſt bleibt in
dieſer unerquicklichen Sache immerhin.

Der beleidigte Reichsverband.
Das Schöffengericht zu Altenburg verurteilte den Ge

ſchäftsführer der Altenburger Volkszeitung, Gen. Stritzke,
zu 300 Mk. Strafe wegen angeblicher Beleidigung des Vor
ſtandes des Reichsverbandes, der Herren Liebert und Genoſſen.
Die Beleidigung wurde in einem Gedicht des humoriſtiſchen
Silveſterblattes Silvefterglocken gefunden, für das Genoſſe

4 Stritzke der Verleger war.Erdball verſtreuten Hilfsquellen der großen klärung Auch das Leipziger Schöffengericht hatte die ramponierte
Schweſternationen. Bei Gelegenheit der Erörterungen über die Vorgänge in der Reichsverbandsehre wieder herzuſtellen. Angeklagt war der

Redaktion der Neuen Zeit iſt in einem Parteiblatte die Behaup verantwortliche Redakteur der Leipziger Volkszeitung, GenoſſeJtalien. tung aufgeſtellt worden,
Der „Segen“ des Kriegs. Die Arbeitsloſigkeit nimmt

in Jtalien angeſichts der andauernden wirtſchaftlichen Kriſe
es habe ſchon längſt in weiteren Parteikreiſen der Gedanke
Raum gefaßt, daß der Vorwärts und die Neue Zeit infolge

Müller. Reichsverbandsgeneral v. Liebert fühlte ſich durch
einen Stichwahlaufruf in der Leipziger Volkszeitung beleidigt.
Genoſſe Müller ſoll 200 Mk. Strafe zahlen.

Musseling i

Waschstoff-Woche.
Dienstag den 14. Mai bis Sonnabend den 18. Mai.

perſönlichen Auseinander

e

Wollmusseline Wer e e asceh-Volle 740 Sehwelzer Mull
gr. Ausw. in waschecht. in vielen Mustern mit Streifenmuster, hell u. kleine u. gr. Tupk., vor-mod. Must., Mtr. 32 28 u. ohne Kante, m 85 75 P. Gelt Unter preſs dunkel Meter 45 Pſ. teilh. Qual. MAtr. 1.25 95

Musseline Wollmusseline e Waseh-Volle Rips-Piquösgestreift, mit lebhafter weit unter Preis Was ch -Sto fke Kanten- sow. Pantasie- e fein und grob gerippt
ordür. waschecht, Mtr. bisher. Verk. bis 1.75 P. mustern, Mtr. 1.75 1.65 Meter 1.25 1.15 95

bringen wir zu extraMusselind veet. Druex, Wollmussolino 25 von Preiden un WaschrVoile 50 FStjſokerel-Stoffe
80em brt., eleg. Bordüre eleg. letztersch. Neuheiten Verkauf und bieten 115/120 cm breit, bestens be- m reiz. Lochsetickereien, 3bish. Verk.. b. 85 Pf., Atr. in gr. Ausw. Atr. 1.65 1.45 X II. z hiermit eine Währte Marken, Meter 1.95 M M. Gelegenh., Mtr. I. 50 1.10

Kleiderleinen Bast-Kleiderleinen relten günstlge Weiss Batist er Seiden-batlst
weiss, grösstenteils rein- sehr vorteilhafte Qualit. Streif. u. Karos, f. Schür- ca. 120 em breit, weiss 3leinen Meter 1.15 90 glatt u. ripsart., m I. 35 95 pt. zen u. Kleid., Mtr. 60 48 r und farbig, Mtr. 1.25 90

Kloicerloinon bast- Leinen Celegen heit Weiss Tupfenmul temden-Zephyr 48
mit Kente Mu e es I v Kenner n u e x Dertech, r s m
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modernen Farben
Koffheoren, getr. Aederhorer, Hanzchesterdoren

fur Henen Be Muer, Dwirn- u. Hanrerhesen
Wie gr. w. Rrawatten, Kraven, Chemisetts, unt.
Garnituren, Hesenträgern, Stöcken, Schlrmen um.

Paul Scohaaf, Roitzseh,
Postsièrasse 18.

Speztal-Gesehäſft für sämtliche Herren Artikel.

Der Hüttenvesſtzer.

(Le Maltre de Forges.)
v

Kaſſenbffgung Anfang 8 Uhr,

Mittwoch den 15. Mai 1012:.
Abends 8 Uhr:221. Abonnem. Vorit. Viertel.

ken r 10 anan r n Zum letzten We

Morgen, Dienstag den 14. Mai, abends 6 Ahr, nach n aSchuß der Arbeit, im Herrnkrug: Luſtſpiel in t William

Große ProteſtVerſammlung
roxesutdung. Ael Poltzelangriff auf ſozialdemokratiſche An

geordnete im preußiſchen Abgeorduetenhauſe. r
Referent: Hermann Beims, Magdeburg. C. F. Riiter, e

Männer und Frauen! Erſcheint in Maſſen, zum Prote endie ſchmachvolle Behandlung Lelaidemotehſchet Sollererete Jede Mutter

Aeber 1000 unden
konnten wir am Freitag nicht befriedigen, daher

Dienstag früh von 7 Uhr ab:

Cabliau undSchellſisch 45.
Karbonaden m u 755,

Vorstellungen:
ntags präziſe 4 pr.

Sonn und tags 3hlumenkästen

Die Ware iſt hochfein Der Einberufer. derv Grösstes See- CIIIIIIIIIIIIIIIILILIIIIIII1LIIIIIAMIAMAAAALIIIIIIIIIIIIS z Skropheln,

fisch- Geschäft eng Krank-e n e rg n

2 Bingeben vonDas Florabad ſſſ Volkshaus, Jessnitz j. Anh. un t5 In iebertran -Emulsfon,
7 z Sostesist eröffnet. Wir empfeblen unsere freundlichen Lokalitäten. Sohöner AnsHngrors! z Siutreinlgungs- a Stärxungemlttel.
2 Arbeiter, berüeksichtigt bei euren Ausflügen unser Volkshaus! S W Erieiehtert das Zannen,Ront Wie ſch s 7 r Zum t h steht unser Zelt im Garten des Volkshauses. z Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

ſunde t R u gut reife h Nachmittags von 8 Uhr an im Saal Max -Rädler, öä.hen den G oder Be u Vrlemertet J Oeffentliche Tanzmusik. Oeffentliche Tanzmusik.
b ä die rer gute Speisen ung Getränxke iet bestens gesorgt. Die Verwaltung. it e2 en an S Roxz 42/48, e eSss Vhäng ematten, an

er t orm). Rach jederFür UDSere Abonnenten er Klavier -Bibl i e
t ickel im Geſicht u. e be

(15 ig) und 1.50

S Pfg. 2e. u4 h C. F. Ritter, z a be m KFrappante irkung,e e u u. Bar
bringen wir in diesem Jahre Fandwurmg nterlen erbe d ch

Wanzen mit Brut

un e er h S in a r zaſu

Berfhold Auerhachs dgusegewählte Oerhe
werden, aber Je verſagte ich Smir daher Jhr Bandwurmmitt ine e

cken, welches von vor Se cherung gegen
e hiermit e 5 üngen fer a e 23 Bände in Leinen gebunden für Mark B. 50 a n ere ben An ben Telephonr weiter zu e fehlen Hochn e e. S Kavalſer- Hosenträger
tnenia f. Erwachſene 2,50 f. Kind. Kleiner Rerlün 2, I.

ſudſ. ſe fanſaneſſe
Löwen- Apothexe, Brüderſtr. 1

Zahlstelle Halle a. S.

auf gutem holzfreien Papier für Mark S.
In Berthold Auerbach besitzt die deutsche Literatur einen der glänzendsten Erzähler, der mit einer reichen

Phantasie und einer abgeklärten Lebensauffassung die seltene Gabe einer wahrhaft volkstümlichen, fesselnden Seohreib-
weise verbindet. Seine Dichtungen wurzeln im Volke, darum eprechen sie auch so unmittelbar, in so echten Tönen Engel-Apotheke, Klein Fuedcn 6Hohengzoll.-Apotheke, Merſeb. S

Frauen
zum Volke, dessen Ohr sie gleichsam im Fluge gewinnen. Auerbachs „Sohwarzwälder Dorfgesohiohten““
lesen sich noch heute so erquickend frisch, wie nur irgend ein literarisches Erzeugnis von gestern. Heute noch ver-mögen die bald tragischen, bald lustigen Schicksale dieser schlichten Dörfer ans dem düsteren Schwarzwald, dessen
landschaftlichen Hintergrund Auerbach so Köstlich zu malen weiss, jung und alt zu begeistern. Und der gleiche
Zauber ruht auch auf Auerbachs Romanen, von denen unsere Sammlung den grösstangelegten „Das Landhaus brauchen bei Störung. u. Unregelam Rhein enthält In wechselreicher Folge reihen sich die G raiten und en dieses spann vollen 8 5 w. Sekan e n d Nach N. enlager
Werkes aneinander, das in seiner Gesamtheit ein breites, mit sicherem Pinsel ausgeführtes Gemälde deutschen Geistes- en e verſtarb am Sonnabend rund h e In e d e e u uns e W 11. Mai unſer Verbandskollege

ebrachte Auswahl Auerbachscher iften neben den Klaesikernn Platz finden, zumal der wohlfeile Preis 3.50 M. Bestellzettel ifür drei gat ansgestattete Gantleineonbende die Anschaffung auf Dep. VI. i
Jedermann ermögüeht. Auerbachs ausgewähſte Werke e nie

Das Werk liegt bereits gebunden vor, kann also 3 Bande geb. M. 3.50. Ehre seinem Andenkensofort geliefert werden. Es kann aber auch jeder Bände M. 5.-- auf holzfreiem Papier.) i rren, Die Beerdigun un Inder
Abnehmer die Bände einzeln beziehen. Für den Das Werk iet sofort komplett zu liefern. Die enersten Band sind dann Mk. 1.50, für die beiden Das Werk soll bandweise geliefert werden, I aretten, ſahak,
anderen je Mk. I. zu zahlen. Auf nebenstehendem W m Ann r nüa r 9
Bestellzettel bitten zu verlangen. Alle Austräger ob ob aur a e ger e e u

ir die vielen Veweiſe herznehmen Bestellungen entgegen. Ort: H. N estl g e den See meiner lieben au,Volksbuchhandlung, e ese e ch en kg urch unſeren herzalle 2. S, Harz 4243. h Blumen-Ampeln e e men
v --„--„v«„J—— m a r Ton a rnst KeiSe r. Riier e nebſt Snterblebenen
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Der Frauentag.

Der zweite Frauentag, den die deutſchen Proletarierinnen
am Sonntag, den 18. Mai, abhielten, geſtalteie ſich gu einer
wuchtigen Kundgebung für daß Frauenwahl
recht. waren die Demonſtrationsverſammlungen,
die überall am Sonntag ag den Proletarierfrauen
Gelegenheit geben ſollten, einmal ihr Recht, für die politiſche
Gleichberechtigung, für das Wahlrecht der Frauen, einzutreten.
Und in zahlloſen Scharen waren die Frauen dem Rufe gefolgt.

menten g e en. In ra endernehmen ſchon in en Zeiten die Frauen am politiſchen

Leben teil, und keine Berſammlung, in der die Männer Tages
fragen beraten, keine Parteiverſammlung, keine öffentliche
Kundgebung, wo nicht auch die Frauen ſtark vertreten ſind.
Der 12. Mai war aber ihr Tag. Auf eigene Füße wollten
ſie ſich ſtellen und ohne Unterſtützung der Männer der Welt in
die Ohren ſchreien, daß ſie Recht begehren, daß ſie endlich gleich

ſein, teilnehmen wollen an der Lenkung der poli-
tiſchen Geſchicke. Mit der Begeiſterung, mit der die Maſſen der
Frauen herbeigeſtrömt waren zu den Demonſtrationen, mit
derſelben Begeiſterung und kraftvollen Energie erſcholl aus
allen Kehlen der Ruf: Her mit dem Frauenwahlrecht! Und der
Ruf wird nicht verſtummen, bevor die Frauen das Wahlrecht
erlangt und ihnen politiſche Gleichberechtigung geworden iſt

Die Demonſtration iſt, ſoweit ſich überſehen läßt, faſt überall
würdig und ruhig verlaufen. Polizei war überall in Maſſen

m auchgegen die Frauen Aber die Polizei
in überwiegendem Maße wenigſtens ſo klug geweſen zu

ſein, ſich nicht durch brutale Angriffe auf die Frauen zu bla-
mieren. Nur

die Berliner Polizei
machte eine Kusnahme und verſuchte ſich auch im „Helden
kampfe“ gegen wehrloſe Frauen. Die Frauen waren nach den
Verſammlungsſälen größtenteils in geſchloſſenen kleinen
Truppo marſchiert. Es bildeten ſich auch nach den Verſamm-
lungen gang naturgemäß größere Trupps, die an dem herr
lichen Sonntagnachmittag langſam die Straßen entlang gingen,
um einen freien Platz, etwa den Tiergarten, zu gewinnen.
Nach der Verſammlung in der Brauerei Königſtadt ſpazierte
ein folcher Trupp, Männer und Frauen, in der Stärke von
etwa 100--150 Mann, nach dem Schönhauſer Tor, um von dort

die Ringſtraße nach dem Tiergarten zu gewinnen. Bein Heran
nahen des Trupps ſtürmten unter Führung von zwei Polizei
leutnants etwa 20 bis 80 Poliziſten aus einem Hauſe, poſtier
ten ſich quer über die Straße und hielten den Trupp auf. Die
Schutzleute waren verhältnismäßig höflich und zurückhaltend.
Ein Polizeileutnant aber, eine Hühnengeſtalt, ſprang wütend
gegen die Leute, ſchlug Frauen und Männer vor die Bruſt und
ins Geſicht. Der Mann hatte nicht den Mut, auf wiederholte
Fragen von Parteigenoſſen ſeinen Namen zu nennen. Wie
ein Beſeſſener griff er immer wieder nach dem Säbel und
drohte auf die Frauen einzuſchlagen. Wären die
Schutzleute demſelben Wutanfall erlegen, es hätte ein unab
ſehbares Blutbad geben können.

Nach halbſtündigem Kampfe hatte der größte Teil der Demon
ſtranten ſich den Durchzug doch erzwungen und marſchierte,
Hochrufe auf das Frauenwahlrecht ausbringend, dem Tier
garten zu.

In der Löwenbrauerei im Oſten endete die Verſammlung
gleichfalls mit der Bildung eines zunächſt kleinen Trupps, der
harmlos die Straße entlang ziehen wollte. Jn der Nähe bereit
gehaltene fliegende Polizeiwachen wurden alarmiert,
ſie trieben die Menge, die ſich raſch verſtärkte, die Frankfurter
'Allee hinauf, bis ſie in Lichtenberg auf Landgebiet übertrat,
wo die Macht der Jagowſchen Schutzleute ein Ende hat.

o

Ueber den Verlauf der

Berliner Verſammlungen
gehen uns folgende Berichte zu;

Es fanden in Berlin ſelbſt 14, im Wahlkreis Teltow-Bees
kow 20, im Wahlkreiſe Niederbarnim 12 Perſammlungen, in
GroßBerlin im ganzen alſo 46 Verſammlungen ſtatt.

2000 Frauen demonſtrierten im Kaſtanienwäldchen,
Badſtraße. Ein großer Teil von Frauen fand keinen Einlaßmehr und ließ i im Garten nieder, desgleichen die Genoſſen,

die ſo verſtändig waren, den Frauen den Saal zu überlaſſen.
Die Polizei war auf der Straße durch eine Anzahl Schutzleute
vertreten; ſie verhielt ſich reſerviert. Ein Polizeileutnant
hatte im Saale Poſto gefaßt. Jm Stadttheater Moa-
bit hatten ſich etwa 1600 Frauen und Mädchen verſammelt,
die den Saal bis auf den letzten Platz füllten. Die Reſolution
wurde gegen eine Stimme angenommen, der Aufforderung,
ſich dem lverein anzuſchließen, kamen viele Frauen nach.
Mit dem Geſang der Marſeilleiſe verließen die Frauen den
Saal. Ein Teil ſchloß ſich zu einem Zuge zuſammen, der
ſeinen Weg durch die Turmſtraße nahm und ſich am Kriminal-
gericht auflöſte. Die Polizei hielt ſich im v

der Brauerei Königſtadt fanden ſich über 2000
rauen zuſammen, Saal, Galerie, anſchließende Nebenräume

und das Podium waren gedrückt voll beſetzt. Die Verſamm-
lung verlief ohne Störung. Nach der Verſammlung ſpielten
ſich die in der Einleitung geſchilderten Szenen am Schön
hauſer Tor ab. Auf dem Wedding ſammelten ſich die Frauen
in Trupps und zogen geſchloſſen in die Verſammlung nach den
Pharusſälen, Ueber 1000 Frauen füllten den Saal, den
die Polizei wegen Ueberfüllung abſperrte. einem anderen
Saal wurde eine Parallelverſammlung abgehalten. In den
Germaniaſälen in der Chauſſeeſtraße war der Beſuch
ein gleich ſtarker Die Verſammlungen verliefen auch ohne
Störung. Der gewaltige Saal der Brauereii r war von zixka 9000 Frauen gefüllt.

ner waren nur vereinzelt zu ſehen. Während der Ver
ſammlung wurden von unbekannter Seite Zettel ohne Unterr verbreitet, die zu einem geſchloſſenen Umzuge auf

forderten. Die Verſammlungsleitung, daß
provokateurs ihre Hand im Spiele hatten, forderte

die Anweſenden auf, nach Hauſe zu gehen eine Vor
t, die angebracht erſcheint, wenn man erinnert, daß im

riedrichshain ſchon einmal in den Wer Jahren eine Polizei
lacht gegen Arbeitsloſe geliefert wurde. benachbarten

eizergarten war der Beſuch mäßiger. Polizei ver
ſich hier zurückhaltend. Jn der Löwenbrauerei,

rankfurter Allee waren die Räume wieder bis auf den letz
ten Platz gefüllt. Nach der Verſammlung bildete ſich ein Zug,
der, wie in der Einleitung geſchildert, nach Lichtenberg ge
trieben wurde. Die Verſammlungen in der Haſenheide, im
Hofjäger, waren nicht ſo überfüllt. Aufſehen erregten die
anmarſchierten, mit roten Nelken geſchmückten Frauen und
Mädchen. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt, doch meldete ſich
nach dem Referat die bürgerliche Frauenrechtlerin Minna
Cauer bei der Referentin Genoſſin Zietz und gab die Er

die vermutete,

klärung ab, daß ſie mit deren Ausführungen voll einver-
ſtanden ſei. Die Frauen des erſten und dritten Kreiſes waren
in den Coronaſälen und in den Arminhallen ver
ſammelt. Nach den Verſammlungen bildete ſich ein mäßiger
Zug, der unangefochten nach dem Tiergarten gelangte.

Aus dem Reiche liegen folgende Nachrichten vor:
HamburgAltona: Der Frauentag iſt glänzend verlaufen.

Jn mehr als 20 Verſammlungen demonſtrierten die Frauen
für die Forderung des Frauenwahlrechts. Reſolution überall
mit Beifall angenommen. Zahlreiche Neuaufnahmen in die
ſozialdemokratiſche Organiſation. Zu Zwiſchenfällen iſt es
nicht gekommen.

Jm re Kiel- Rendsburg fanden 7 Verſamm-
lungen ſtatt. Jm Stadtbezirk Kiel waren etwa 1000 Frauen
verſammelt.

Lübeck: Die Verſammlung war von 1000 Perſonen beſucht.
Eingeleitet wurde ſie durch Geſang der vereinigten Arbeiter
ſänger. Jn Seeret demonſtrierten za. 100 Genoſſinnen.

BVremerhaben: Jn Lehe und Geeſtemünde fanden zwei
große Proteſtverſammlungen ſtatt mit etwa 8000 Teilnehmern,
die eine ſcharfe Reſolution gegen den Polizeiakt im preußi-
ſchen Dreiklaſſenhauſe annahmen. Die Frauenverſammlung,
die von etwa 1200 Frauen beſucht war, verlief außerordentlich
impoſant.

Stettin: Jn GroßStettin waren die neun Verſammlungen
des Frauentages überfüllt. Gleichzeitig proteſtierten die Ver
ſammlungen gegen die brutale Polizeivergewaltigung im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Die Polizei, auch die dienſt-
freie Mannſchaft, war bereit gehalten, fand aber keine Arbeit.

Königsberg: Die Frauenverſammlung fand im Freien ſtatt,
war von über 1000 Perſonen beſucht und nahm einen guten
Verlauf.

Breslau: Es demonſtrierten 2000 Frauen. Die Verſamm-
lung wurde durch einen hundert Mann ſtarken Chor ein-
geleitet.

Striegan: Zum Frauentag waren zirka 300 Perſonen
verſammelt, die unter ſtürmiſchem Beifall die Reſolution an

nahmen. zMagdeburg: Jm Regierungsbezirk Magdeburg fanden 27
ſtark beſuchte Verſammlungen ſtatt, die einmütig für die Wahl
rechtsreſolution ſtimmten. Gleichzeitig proteſtierten die Ver
ſammlungen gegen die Polizeitaten im preußiſchen Abgeord
netenhauſe.

Erfurt: Die Verſammlung war von etwa 1000 Frauen be
ſucht. Der Erfurter Frauen und Mädchenchor ſang ein Be-
grüßungslied. Die Verſammlung nahm einen glänzenden
Verlauf.

Mühlhauſen i. Thür.: Die Frauenverſammlung fand unter
freiem Himmel ſtatt. Zirka 1000 Frauen und Männer be-
teiligten ſich daran. Die Verſammlung demonſtrierte für das
Frauenwahlrecht und nahm gleichzeitig eine ſcharfe Proteſt
reſolution gegen das preußiſche Junkerparlament an. Jm
Anſchluß daran fand eine ſpontane Straßenkundgebung mit
Hochrufen auf das Wahlrecht ſtatt.

Köln: Die Verſammlung war von 609 Frauen beſucht. Es
herrſchte große Begeiſterung. Die Reſolution wurde einſtim-
mig angenommen.

Düſſelderf: Die Frauen hatten ſich in einer großen, über
füllten Verſammlung zuſammengefunden. Nach der Ver-
ſammlung zog ein Demonſtrationszug zum Gefängnis, um den
Genoſſen Berten abhzuholen, der nach einer dreimonatigen
Gefängnisſtrafe am Sonntag entlaſſen wurde. Mehrere
Tauſend hatten ſich am Gefängnis zufammengefunden. Ge-
noſſe Berten wurde mit Hochrufen begrüßt und es wäre ver-
mutlich alles ruhig abgelaufen, wenn nicht ein großes Polizei
aufgebot erſchienen wäre, um die Maſſen auseinanderzutreiben.
Die Polizei nahm Verhaftungen vor, auch eine alte Frau ver-
fiel dieſem Schickſal, einige Poliziſten zogen blank und ſchlugen
auf die Menge ein. Wenn die Maſſen nicht klüger geweſen
wären und gute Diſziplin gehalten hätten, konnte es leicht
größeres Blutvergießen geben.

Eſſen-Ruhr: Unter freiem Himmel demonſtrierten 1200
Frauen für das Wahlrecht. Die Kundgebung wurde durch
einen Prolog und Frauenchöre eingeleitet. Jm Wahlkreiſe
Moers fanden zwei, im Kreiſe Duisburg zehn Verſamm-
lungen ſtatt. e

Elberfeld-Barmen: Hier fanden zwei große Demonſtxations-
verſammlungen ſtatt. Das Elberfelder Volkshaus ſowie die
Barmer Olympia waren ausſchließlich von Frauen voll beſetzt.
Der Barmer Frauen und Mädchenchor eröffnete die Kund
gebung mit einem Kampfgeſang. Bürgerliche Frauen waren
nur einzeln vertreten. Jm benachbarten Vohwinkel fand
ebenfalls eine ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt.

Solingen: Jn der von 500 Perſonen beſuchten Frauenver-
ſammlung herrſchte begeiſterte Stimmung. Der Hinweis auf
die ſchmachvollen Vorgänge im preußiſchen Dreiklaſſenhaus
löſten ſtürmiſche Entrüſtung aus. Nach der Verſammlung fand
ein Demonſtrationszug ſtatt.

Hanau: Jm Hanauer Wahlkreiſe wurden vier öffentliche
Verſammlungen abgehalten, ſie waren durchgängig gut beſucht.
Neben der Kundgebung für das Frauenwahlrecht wurde gegen
den polizeilichen Gewaltſtreich im preußiſchen Landtage prote-
ſtiert. Am Montag ſollen weitere Proteſtverſammlungen gegen
die Vorgänge im Abgeordnetenhauſe ſtattfinden.

Dresden; Jn der Stadt und in der Umgebung fanden vier
Verſammlungen ſtatt, die durchgängig ſehr ſtark befucht waren.
Vor dem großen Volkswohlſaale war ein r&s Schutzmanns-
aufgebot zuſammengezogen, das aber nichts zu tun bekam.

23. Jahrg.
Lelyzig: In zwei Sälen des Volkshauſes fanden Verſamml h e e waren. Dieolution wurde einſtimmig angenommen, eine ſehr große

Zahl von Aufnahmen in die ſozialdemokratiſche Organiſation
ſind zu verzeichnen.

Chemnitz: In vier ſehr ſtark beſuchten Verſammlungen
demonſtrierten die Frauen des ſächſiſchen Mancheſter für das
Fraueaſtimmrecht. Die Reſolution wurde einſtimmig an
genommen

Zittau: Die Frauen verſammelten ſich in großer Zahl im
Volks und Gewerkſchaftshauſe, um für politiſche Gleichberech
tigung zu demonſtrieren. Jm erſten ſächſiſchen Kreiſe hat ſich
die Zahl der politiſch organiſierten Frauen ſtark vermehrt.
Im zweiten ſächſiſchen Wahlkreiſe wurden Fugblätter für die
Frauenforderungen verbreitet.

Nürnberg: Der Frauentag verlief impofant. Die Verſamm-
lung im Velodrom war ſehr ſtark beſucht. Ein beabſichtigter
Maſſenzug unterblieb auf Anraten der Verſammlungsleitung.
Die Maſſen zogen in ſtarken Trupps nach verſchiedenen Stadt
teilen. Aus zahlreichen Orten der Umgebung wird über glän-
zenden Verlauf des Frauentags berichtet.

Hof: Zu der Demonſtrationsverſammlung, die unter freiem
Himmel ſtattfand, hatten ſich zirka 800 Perſonen, überwiegend
Frauen und Mädchen, eingefunden.

Mannheim: 400 Frauen haften ſich verſammelt. Die Ver
ſammlung verlief ohne Störung. Jn fünf weiteren Orten
des Wahlkreiſes fanden Demonſtrationen ſtatt.

Darmſtadt: Jm Wahlkreiſe DarmſtadtGroßGerau wurden
zwei Verſammlungen abgehalten, die etwa 1000 Beſucher
zählten.

Mainz: Die Demonſtration zum Frauentag war gut be
ſucht, und nahm die Reſolution einſtimmig an.

Göppingen: Die von 200 Frauen beſuchte Verſammlung
nahm einen glänzenden Verlauf.

Braunſchweig Eine öffentliche Verſammlung unter freiem
Himmel war von über 1000 Perſonen beſucht. Nach Schluß
der Verſammlung war, wie in Braunſchweig üblich, das ge
ſamte Polizei und Nachtwächterperſonal aufgeboten, um die
nach dem Schloſſe führenden Straßen abzuſperren. Die heim
kehrenden Verſammlungsbeſucher wurden infolgedeſſen zum
Zuge zuſammengedrängt, der ſich noch eine Zeit lang durch
die Straßen bewegte.
tag Herzogtum Braunſchweig fanden 16 Verſammlungen

att.
Jm Herzogtum Oldenburg tagten ſieben gut beſuchte Frauen

verſammlungen. Die Verſammlungen proteſtierten gleich
zeitig gegen die Polizeitaten im preußiſchen Landtag.

7

Gewerkſchaftliches.

Lohnbewegung im Stettiner Hafen,
Die Maſchiniſten und Heizer“ des Steitiner Hafens

haben am 11. Mai eine Lohnbewegung begonnen, die ſich auf
ſämtliche Dampfſchiffahrtsreedereien und Dampferbeſitzer des
Stettiner Hafens, ſowie auf die Güterdampfer der Streck
Stettin-Berlin erſtreckt.

Das Beſtreben der Maſchiniſten und Heizer geht in der
Hauptſache dahin, eine Regelung der jetzt überlangen Arbeits
zeit und eine Verbeſſerung der beſtehenden ſchlechten Lohn
verhältniſſe zu erreichen. Arheitszeiten von 16—18 Stunden
und noch länger ſind ſeit Jahren zur Gewohnheit geworden,
dabei iſt die Entlohnung die denkbar ſchlechteſte. Die Monats
löhne für Maſchiniſten betragen im Durchſchnitt 106--120 Mk.,
während die Heizer mit 60, 70 Mk. bis 85 Mk. pro Monat ab
gefunden werden. Ueberſtunden, Sonn und Feſttagsarbeiten
werden nicht bezahlt. Jetzt drängen die Maſchiniſten und
Heizer auf eine Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsverhält-
niſſe, indem ſie ihre Organiſation beauftragt haben mit Forde
rungen an die Unternehmer heranzutreten.

Zuzug von Maſchiniſten und Heizern nach dem
Stettiner Hafen iſt ſtrikte fernzuhalten.

Tarifverhandlungen im Jſoliergewerbe.
Durch ein proviſoriſches Abkommen zwiſchen dem Zentral

verband der Jſolierfirmen und dem Bauarbeiterverbande
wurde am 0. Jonuar d. J. der Kampf im Jſoliergewerbe vor
läufig beendet. Jn dieſem Abkommen war auch beſtimmt
worden, daß baldigſt Verhandlungen wegen Abſchluſſes eines
Tarifvertrages ſtattfinden ſollten. Am 183. Februar traten
dann auch die Vorſtände beider Verbände zu gzentralen Ver
handlungen zuſammen, doch führten die dreitägigen Verhand
lungen noch zu keiner Ginigung. Es wurde deshalb vereinbart,
daß beide Parteien ſich noch einmal geſondert mit dem Er-
gebnis der Verhandlungen und den verbliebenen Differenz
punkten beſchäftigen ſollten. Das iſt geſchehen. Nun ſollen
am 18. Mai in Magdeburg die zentralen Ver-
handlungen zwiſchen dem Zentralverbande der Jſolierfirmen
und dem Bauarbeiterverbande fortgeſetzt werden. Das im
Januar abgeſchloſſene Proviſorium läuft am 1. Juni ab.

Eine
reien
orwärts Paul Sitmelden. Wir begrüßen dies als eine durchaus erfreuliche Tat

ſache, aus der e daß immer größere Kreiſe der Ar

roße Steigerung der Auflage der Wochenſchrift Jn
tunden kann unſer Parteiverlag Buchhandlung

aul Singer G. m. b. H., Berlin SW.68,

beiterfamilien dazu übergehen, die einzige im Parteiverlag
erſcheinende Wochenſchrift deren Inhalt der guten Unter
haltungsliteratur gewidmet iſt zu leſen. Hierzu kommt, daß
der gegenwärtig zum Abdruck ßer Bergarbeiterroman
Germinal, der den berühmten Schriftſteller Emile
Zola zum Verfaſſer hat, die Leſer erſchüttert und andauernd
in e hält. Jn Freien Stunden erſcheintwöchentlich. Jedes Heft iſt von Künſtlerhand illuſtriert und
erſcheint in einem Umfang von 24 Seiten zum Preiſe von
10 Pf. Wer rift noch nicht kennt, verlange eine
Probenummer, die alle Partei andlungen, Spediteure und
Kolporteure koſtenlos liefern. Neuhinzutretende Abonnenten
können den bisher erſchienenen Teil bon Germinal nachge
liefert erhalten.

Für Parteizwecke von O. B. erhalten Mk. Reiwan d.
Für den Maifonds von Steidel erhalten 25 Pfg. Frommhold.
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2. Diskuſſion.

h a VorDienstag den 14. Mai W abends 8 Ahr im großen Saale I

des „Volksparks“, Burgſtraße 27: h
dekkentl. vergannnn ne.

Tages-Ordnung:e Mich dec Kegetin öe! ten Keharbeterte in
Referent: Frätz Husemann-Vochum, Vorſitzender des Bergarbeiter Verbandes.

h Alle organiſierten Arbeiter müſſen ein Intereſſe an dieſer gewaltigen Bewegung haben, bei der die
Stellungnahme der Regierung den freien Gewerkſchaften gegenüber ſo recht zum Ausdruck kam.

Sozialdemokratiſcher Verein, Halle.
J. A. K. Reiwan c.

Das Gewertkſchafts-Kartell.
l J. A.: M. Güldenberg-S

m m
lichen Aerzteverbandes berechneten Summe, die von den Kaſſen HafenſtHalle und Saalkreis. vorläufig beiſeite gelegt iſt. Die Kaſſen beſchränkten ſich aber auf t

4 den Bericht, daß ſie die Berechnung der ärztlichen KontrollHalle a. S., den 13. Mai 1912.

d Auf zur Proteſt-Verſammlung!
Morgen ſpricht der Führer des großen Berg-

arrbeiter-Streiks, Genoſſe Huſemann-Bochum, im
grrroßen Saale des Volksparks. Erſcheint in Maſſen,
um gegen die Militärrüſtungen gegen Streikende zu
demouſtrieren

r

Die Frauen und das allgemeine Wahlr
kautete das Thema, über das geſtern nachmittag im großen
Saale des Volksparks die Genoſſin Johanna Rühle in einem
feſſelnden und wirkungsvollen Vortrage referierte. Unſer
Frauentag hatte auch in Halle eine gute Wirkung ausgeübt.
Der Beſuch der geſtrigen Verſammlung war ein weſentlich

e als der der Verſammlung des vorjährigen erſten
g Frauentages. Wären geſtern auch alle die Hunderte vonrauen, die im Garten beim Kaffee oder Bier ſaßen, noch in,

die Verſammlung hereingekommen, der große Saal hätte kaum
(ausgereicht. Aber immerhin war der große Volksparkſaal von
Frauen des arbeitenden Volkes ſtark beſetzt; handelte es ſich
doch um die immer mehr und mehr in den Vordergrund
drängende Frage? Warum verweigert man dem weiblichen
Geſchlecht das allgemeine Wahlrecht. Mit ſtimmungsvollen
Liedern leitete der gemiſchte Chor die Verſammlung ein.
Unſere Genoſſfin Rühle fand mit den Forderungen des Tages,die ſie ſcharf und mit wünſchenswerter Deutlichkeit betonte,

das Ohr der Verſammlung. Die Frauen des arbeitenden
Wokkes müſſen im Kampf ums Daſein große Pflichten über-
mehmen. Deshalb fordern ſie Rechte, Rechte wie die Männer.
Die bürgerlichen Frauenwahlrechtsforderer verhöhnen das
weibliche Geſchlecht nur, denn ſie meinen es nicht ernſt mit
jihren Forderungen. Das Wahlrecht ſoll mit Nachdruck und
Energie verlangt werden, da hilft kein Bitten. Die einzige
Partei, die bei dieſer Frage mit Ernſt ans Werk geht, das iſt
die Sogzialdemokratie. Jn verſchiedenen Ländern iſt das aktive
Wahlrecht bereits durchgeſetzt. Aber Preußen- Deutſchland
iſt hintenan. Rednerin beleuchtet dann die weiteren Be-
drückungen der Gegenwart, die Nahrungs und Gebrauchs
mittelverteuerung, das furchtbare Elend der Heimarbeiterin-
nen, die Witwen- und Waiſenmiſerien und dann die Laſten
des Militarismus, Das Junkertum nimmt den Arbeitern
das Brot von dem Tiſch und die Söhne des Volkes, nachdem ſie
unter Mühen und Sorgen der Eltern groß gezogen worden
ſind, werden ſchließlich, wenn ſich das Volk einmal aufbäumt
gegen Unterdrückung und Unrecht, aufgefordert auf Vater und
Mutter zu ſchießen. (Entrüſtungsrufe.) Mit Zuſtimmungs-
worten der Empörung nahmen auch die Frauen Kenntnis von
dem Attentat auf die Volksrechte im Dreiklaſſenhauſe. Kämpfen
die Frauen erſt einmal als klarbewußte Mitſtreiterinnen an
der Seite der Männer als Parteimitglieder, dann wird man
ſich ſchwer hüten, die Söhne des Volkes noch weiter aufzu
fordern eventl. auf Vater und Mutter zu ſchießen. (Beifall.)
Eine bürgerliche Geſellſchaft, die, wie die heutige, mit ſo
ſchweren Uebeln behaftet iſt, iſt nicht wert, daß ſie noch weiter
beſteht. Es gibt auf Erden Brot genug, für alle Menſchen
kinder. Wer da will, daß eine gerechtere Geſellſchaft entſtehe,
der arbeite mit an dem Werke der Befreiung, der agitiere und
organiſiere. Ein Schritt vorwärts auf dem Wege der Be-
freiung iſt die Forderung des Wahlrechts. Deshalb: „Her mit
dem Frauenwahlrecht!“ (Stürmiſcher Beifall.) Jn der
Diskuſſion forderte der Genoſſe Kasparek zur Teilnahme an
der Jugendbewegung auf. Die bereits abgedruckte Wahlrechts-
reſolution wurde einſtimmig angenommen. Nach klangvoll
zu Gehör gebrachten Liedern des gemiſchten Frauenchors wurde
die Tagung mit einem begeiſtert ausgebrachten Hoch guf das
Faruenwahlrecht geſchloſſen. h

c et

Neue Zwangsmaßregeln des Magiſtrats gegen die
Ortskrankenkaſſ es es

Seit dem 5. Januar dieſes Jahres drängt der Magiſtrat bei

den Ortskrankenkaſſen auf Auszahlung der Honorare an die den
Kaſſen zwangsweiſe vom Magiſtrat zugewieſenen Halleſchen Aerzte.
Die Kaſſen verweigern die Zahlung vorläufig noch, weil Prozeſſe
gegen den gevertrag mit den Halleſchen Aerzten ſchweben
Der Magiſtrat forderte trotzdem immer wieder ſofortige Aus
zahlung der von den hieſigen Vertretern des Leipziger wirtſchaft

kommiſſion weder in ihren Anſätzen noch in ihrem Ergebniſſe an
erkennen können. Sie baten, die angeſtrengten Prozeſſe von den
zuſtändigen Jnſtanzen entſcheiden zu laſſen.

Am 4. Mai 1912 hat der Magiſtrat aber zum größten Er-
ſtaunen der Krankenkaſſen eine weitere Verfügung zugeſtellt und
durch die darin angedrohten Maßnahmen eine ganz neue Situation
geſchaffen.

Die Verfügung autet:
Magiſtrader Stadt Halle a. d. Saale.

J.-Nr. La 463/12.
Der Vorſtand iſt bisher unſerer Aufforderung vom 27. März

dieſes Jahres zur Prüfung der aufgeſtellten ärztlichen Forde-
rungen nicht nachgekommen. Die für die Weigerung vorgetragenen
Gründe ſind nicht ſtichhaltig. Denn nachdem wir den Vertrag
vom 6. Dezember 1910 an Stelle der Kaſſenorgane zur Er
füllung einer diefen obliegenden, geſetzlichen Pflicht geſchloſſen
und ſofort in Wirkſamkeit geſetzt haben, iſt es weiter auch ge
ſetzliche Pflicht des Vorſtandes, die zur D Durchführung des Ver
trages erforderlichen, nach dem Vertrag ihm obliegenden Feſt
ſtellungen zu treffen.

Wir fordern daher den Vorſtand wiederholt auf, uns binnen
einer Woche die geforderten Feſtſtellungen zugehen zu laſſen,
widrigenfalls wir dieſe Feſtſtellungen, ſoweit ſie uns möglich
ſind, ſelbſt durch einen von uns auf Koſten der Kaſſe zu be
ſtellenden Vertreter vornehmen und im übrigen die Angabender Aerzte hinſichtlich der Höhe ihrer Forderungen als zuge
ſtanden anſehen werden.

Gleichzeitig eröffnen wir dem Vorſtand, daß uns der Herr
Regierungspräſident unter dem 18. April ds. Js. erſucht hat,
bis zum 3. Mai anzuzeigen, daß die Krankenkaſſen die rück
ſtändigen Honorare der freigewählten Kaſſenärzte,
in voller Höhe, ſo doch mindeſtens bis zu einem Betrage von
60 bis 70 o beglichen haben.

Infolgedeſſen fordern wir den Vorſtand weiter auf, 60 Froz.
des liquidierten Betrages mit 14966,40 Mk. binnen fünf T Tagen
ſeit Zuſtellung dieſes Schreibens an die Kontrollkommiſſion des
Verbandes Halleſcher Kaſſenärzte zu Händen des Vorſitzenden
Dr. Schwenke zu zahlen, widrigenfalls wir den genannten Be-
trag aus den in unſerer Verwahrung befindlichen Reſervefonds
ſelbſt entnehmen und an jene Stelle abführen werden.

(gez.) Rive.
Der Magiſtrat fordert alſo für die Aerzte aus dem Vertrags-

verhältnis Honorare und zuvor im Wege der Verfügung. Der
Anſpruch der freigewählten Kaſſenärzzte iſt aber ein zivil-
rechtlicher Anſpruch gegen die einzelnen Kaſſen, gemäß des
vom Magiſtrat geſchloſſenen Vertrages. Zur Erzwingung irgend
einer Leiſtung aus dieſem Vertrage durch eine Vertragspartei
Kaſſen oder Aerzte) ſind die Beſtimmungen des Vertrages maß-
gebend und zur Rechtſprechung und Entſcheidung die Schieds-
bezw. die ordentlichen Gerichte zuſtändig. Nach einem Erlaß des
Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe vom 30. Januar 1905
über Streitigkeiten zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſe iſt aus-
drücklich darauf hingewieſen, daß es nicht Aufgabe der Aufſichts-
behörde ſei, die Anſprüche der Aerzte und Krankenkaſſen auf ihre
Berechtigung hin zu prüfen und nach Ergebnis der Prüfung ent-
weder zugunſten der Aerzte oder der Krankenkaſſen eine Ent-
ſcheidung zu treffen die Aufſichtsbehörde iſt vielmehr verpflichtet,
lediglich das Jntereſſe der verſicherten Kaſſenmit-
glieder im Auge zu behalten und unter allen Umſtänden dafür
Sorge zu tragen, daß die Kaſſenmitglieder einer ausreichenden
ärztliche Fürſorge nicht entbehren.

Eine am 7. Mai 1912 abgehaltene Verſammlung der Vorſtands-
mitglieder der beteiligten Ortskrankenkaſſen hat gegen eine Stimm-
enthaltung beſchloſſen, alle Rechtsmittel, die zur Abwehrung der
Folgen der genannten Verfügung gegeben ſind, zu ergreifen.
Jn derſelben Verſammlung wurde vom Verbandsvorſitzenden
mitgeteilt, daß die Ortskrankenkaſſe der Buchdrucker, Schriftſetzer
und Schriftgießer beſchloſſen hat,
des Jahres beim Krankenkaſſen Verband zu kündigen. Dieſer
Beſchluß wurde mit Entrüſtung ſämtlicher anweſenden Kaſſen
vertreter aufgenommen und zeigt, da der Beſchluß faſt aus
ſchließlich von Vertretern der Arbeitnehmer gefaßt iſt, von einem
wenig entwickelten Solidaritätsgefühl.

Halle a. S., den 30. April 1912.

Der Streik der Hafenarbeiter
dauert an. Die Arbeitswilligengarde wird bereits aufſäſſig.
Am Freitag abend lagen ſie ſich gegenſeitig in den Haaren.
Die Unternehmer jammern ſchon über ihre Schützlinge. Als
Warenlieferanten für die Arbeitswilligen ſind fo

geiſtigen Stoff Bäckermeiſter Dorgerloh, Ecke Mansfelder und

wenn nicht.

ihre Mitgliedſchaft zum Ablauf

ende Firmen
gewonnen Reſtaurateur Bräſe, Mansfelderſtraße, liefert den ſpruch genommen worden. S

die Brotwaren, Fleiſchermeiſter Kopf, Mans
ſelder Straße, die Fleiſchwaren, und das Warenhaus M. Bär
das Geſchirr und die Konſerven. Geſtern, Sonntag, wurden
die Hamburger mit Torten bewirtet. Sie ſollen auch ſonſt
einen guten Tag gehabt haben. Die Streikenden aber laſſen
ſich durch all das nicht beirren. Sie ſtehen feſt; nicht einer iſt
bis jetzt abtrünnig geworden. Nur verringert ſich ihre Zghl
ſehr erfreulich dadurch, daß von Tag zu Tag immer wieder
einige weitere von ihnen anderwärts in Arbeit- treten.Deutſcher Transportarbeiterverband, Zahlſtelle Halle S.

Ausſperrung der Metallarbeiter in Hannover, Magdeburg uns

Halle a. S. angedroht.Die Metallinduſtriellen in Hannover laſſen in der ſchweben,

den Bewegung keine Verſtändigung mit ihren Arbeitern mög
lich werden. Am Sonnabend, den 11. Mai, hat in Hannover
eine Sitzung der Vertreter von den Bezirksverbänden der
Metallinduſtriellen in Hannover, Magdeburg und Halle a. S.
ſtattgefunden. Die drei Bezirksverbände haben ſich zu einem
Kartell zum Zwecke partieller Ausſperrungen vereinigt, Damit
der Gefamtverband nicht ſofort in Aktion treten-braucht; wenn
ein Bezirksverband mit ſeiner Gewaltpolitik nicht weiter
kommen kann und feſtſitzt. Auf ihrer Sonnabend wonſereng.
haben ſie jetzt folgendes beſchloſſen

„Wenn die beſtehenden Differenzen und Streiks in Han
nover nicht bis zum 27. Mai beendet und erledigt ſind, ſollen
die Metallinduſtriellen in Hannover an dem Tage 60 Proz.
ihrer beſchäftigten Arbeiter ausſperren und wenn trotzdem
bis zum 17. Juni die Beendigung nicht erreicht worden iſt,!
dann ſollen die Metallinduſtriellen der Bezirksverbände in
Magdeburg und Halle a. S. ebenfalls noch 60 Prozent ihrer
beſchäftigten Arbeiter ausſperren.“Aus dem bisherigen Verhalten der Metallinduſtriellen in.

Hannover war die in dem jetzt vorliegenden brutalen Aus
ſperrungsbeſchluß bekanntgegebene, Abſicht längſt. zu erkennen.

Da die Halleſche Arbeiterſchaft infolge der Ausſperrungs
androhung lebhaft an dem Stande der Bewegung in Hannover
intereſſiert iſt, werden wir noch austnyrlich über den dortigen
Keftigen Kampf berichten.

Der Monat März in ber Statiſtik
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt über den

Monat März 1912: Ende März 1012 betrug nach der Förk-
ſchreibung die Bevölkerung 184 663 Perſonen gegenüber 185 688des Vormonats und 179 414 des Monats Rez 1911. Ge
boren wurden 365 eheliche und 88 uneheliche Kinder züſ am

men 448. Es ſind das 91 Kinder mehr als im Februar und S
mehr als im März 1911. Todesfälle ereignetengegenüber 261 im Vormonat und 258 im Monat rz de
Jahres 1911. Durch Selbſtmord endeten 4 Perſonen 6 ſtarben
infolge von rer und. anderen gewaltſamen Ein
wirkungen. Eheſchließungen fanden 1865 ſtatt. Auch
ihre Zahl iſt beträchtlich größer als in den anderen beiden zum
Vergleich herangezogenen Monaten, die nur 69 bezw. 88 Ehe
ſchließungen aufweiſen. Durch den Fartzug hat ſich für den
Monat März hauptſächlich infolge des Semeſterſchluf es derUniverſität ein Verluſt von 1055 Perſonen ergeben. Es ſind
nur 2546 Perſonen eezehen 3601 dagegen fortgezogen. Gün
ſtiger ſteht in dieſer Begiehung der Vormonat mit einem Wan
derungsgewinn von 58 Perſonen und der März des t
1911 mit einem Verluſt von nur 759 da. Auch der Fverkehr, dem dieſes Mal in der Beilage zum e f.
noch eine beſondere Betrachtung gewidmet iſt, wei mit 116
Perſonen verhältnismäßig hohe Ziffern auf. m Februar
1912 wurden nur 9608 Fremde und im März 1941. 10 485
Fremde gezählt.

Vom Grundſtücksmarkt ſind die Zahlen erſtMonat Februar zu geben. Es gingen. 27. eng
im Geſamtwerte von 1623 000 Mk. und 12 bebaute Gunſt
im Werte von 297 000 Mk. in andere Hände über. Jm Vor
monat iſt der Verkehr reger geweſen, denn imten 31 bebaute Grundſtü ide und 16 unbebaute ne en
Eigentümer. Die Bautätigkeit war dage en lebhafterals im Je rnonat. Vollendet ſind im März 87 Wohngeralet
gegenüber 6 im Februar, während allerdings 57 im Monat
März 1911 vollendet wurden. Begonnen iſt der Bau von 29
ehe r 22 im Vormonat.ie Preiſe für Lebensmittel und Bweiſen im Vergleich mit dem Vormonat im en
Veränderungen auf. Nur die Eier ſind mit dem ginn dera drei ger a Jm Fe r ietsrug der häufigſte. Preis für et dagegen 1,20 Mk. n Manderl 385 t. Am Be

rArbeitsmarkt des von d St deins für Volkswohl iſt im Monat M g W er
konntenlichen und 350 mit weiblichen Perſonen belert wert v de

nene t
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ormonat hat die Zahl der vermittelten S en zugegen
ger ſchneidet der Berichtsmonat im Vergleich mit

dem es Vorjahres ab. Jn dieſem Monat konnten nur
288 männliche r t 775 h le BeIrmenunter ungen, ſowohl laufende wie außertliche genoſſen im ganzen 6154 e Es ſt her;
594 Perſonen weniger als im Vormonat, aber 808 mehr als im
J erz 1011. Gezahlt wurden an laufenden Unterſtützungen
10 746 Mk., und an außerordentlichen 2078 Mk., end ſich
im Vormonat die t en auf 20 068 bezw. 3882 Mk.
und im März 1911 auf 19 k. und 1621 Mk. beliefen. Die
r Berufsvormundſchaft erſtreckte ſich aufMündel, 19 mehr als im Pormongt und 20 mehr als im
Jarz 1911. Die Einnahmen für die Mündel hetrugen 4709,41
Mark. Davon waren 3710,58 Mk. laufende Zahlungen, wäh
rend 998,88 M. durch Pfändungen beigetrieben werden muß-
ten. Die Leſehalle wurde weniger gut beſucht als im
Vormonat, dagegen etwas ſtärker als im März 1911. Die Zahlder Beſucher at im Berichtsmonat 10624 betragen. or
monat waren es dagegen 11268 und im März 1911 10 107.
Den ſtärkſten Anteil haben, wie auch in den anderen Monaten,
die männlichen Beſucher. Jhre Zahl ſtellt ſich auf 10 127, wäh-
rend nur 497 Frauen im Berichtsmonat die d beſuchten.
Entliehen wurden aus der Volksbibliothek 6569 Bücher.
Die durchſchnittliche Anzahl der lichen Kunden in der
Milchküche hat 189 betragen. Abgegeben wurden im ganzen
26 507 Fläſchchen, ſo daß die Benutzung der Milchküche weiter
jerfreuliche Fortſchritte gemacht hat, denn im Monat Februar
wurden 238 771 Fläſchchen abgegeben und im März 1911 24 781.

Das Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt hat
344 S häh ausgeführt, welche zu 40 Beanſtandungen
dern z en. Die weitaus größte Zahl der Beanſtan-
dungen entfiel wieder auf die Milch, die 25mal beanſtandet
werden mußte, bei 119 Unterſuchungen. Die Unterſuchungen
von Butter und auch von Fleiſchwaren führten nur je einmal
zu einem ungünſtigen Ergebnis bei 25 bezw. 18 Unter-
ſuchungen.

Der Verkehr auf den Straßenbahnen einſchl. elek-
triſche Straßenbahn Halle- Merſeburg. war reger als in den
beiden Vergleichsmonaten. Es wurden befördert im Berichts-
monat 1551 044 Perſonen, im Vormonat 1363 586 und im
März 1911: 1 399 144.

tellen vermittelt werden.

un

Aufgehobene Sperre. Der hieſige Verband der Töpfer
hatte über den Betrieb des Töpfermeiſters Paul Salza in
Merſeburg die Sperre verhängt, weil Maifeiernde entlaſſen
worden waren. Herr l erſuchte uns nun, mitgzuteilen,
daß keine Ausſperrung Maifeiernder vorliege, ſondern zufällig
am 1. Mai wegen Arbeitsmangels eine Entlaſſung erfolgen
mußte. Dazu geht uns jetzt noch folgende Mitteilung des
Töpferverbandes zu: Kurz vor dem 1. Mai erklärte Herr Salza
einem der beteiligten Kollegen, wer am 1. Mai feiert, hat dar-
aus ſeine Konſequenzen zu ziehen. Bei der perſönlichen Ver-
handlung mit Herrn Salza gab er auch ſelbſt zu, dieſe Aeuße-
rung getan zu haben, nur mit dem Unterſchied, daß er jetzt
alles anders auslegt. Daß nun auch gleich nach dem 1. Mai
gan zufällig plötzlich die Arbeit alle wurde, mußte uns in der

nnahme beſtärken, daß doch der 1. Mai die Triebfeder der
ung war. Da nun aber Herr Salza bis jetzt noch
keinen anderen Ofenſetzer eingeſtellt hat, er ferner uns erklärt,
die beteiligten Kollegen bei Vedarf wieder einzuſtellen, da die
Entlaſſung mit der Maifeier nichts zu tun hat, ſondern wegen
Arbeitsmangel geſchehen ſt ſehen wir die Ausſperrung vom
1. Mai als erledigt und die Differenzen als beigelegt an.
Zentralverband der Töpfer und rn ſLgenoſſen Deutſchlands.

Zahlſtelle Halle a. S.

Wonatsbericht der Zentralbibliothek. Die Benutzun
der Bibliothek läßt erkennen, daß die ſchönen Tage im Apri
doch mehr Anziehungskraft ausübten als die Bücher. Es
wurden im April von 1401 (1346) Beſuchern an 3 (4) Sonn
tags und 9 (8) Werktagsausgabeſtunden 1867 (1674) Bücher ent

hen. Die einzelnen Abteilungen wurden wie folgt frequentiert.
Es wurden entliehen aus Abteilung A: Partei und Gewerkſchafts

literatur 76 (65), B: Geſchichte, Biographien 106 (104), O Natur-
wiſſenſchaften 188 (136), D. Religion Philoſophie 26 (25),

Romane, Novellen 826 (784), F. Jugendſchriften 330
S: Klaſſiker, Gedichte 43 (19), H. Sammelwerke 252 (188),
I. Technik, Geſetze 2c. 20 (23). Die Ziffern in Klammern ſind die
Zahlen vom April 1911.

Da am Donnertag, den 16. Mai, (Himmelfahrt) die Aus
gabeſtunde ausfällt, bitten wir, die Ausgabeſtunde am Diens-
tag fleißig zu benutzen. Beim erſtmaligen Beſuch iſt ſtets
das Mitgliedsbuch mitzubringen.

Der Gewitterſturm hat geſtern an allen Ecken und Enden
kleinere und größere Schäden verurſacht. Am auffälligſten war
das in der Stadt wohl bemerkbar an zahlreichen zertrümmer-
ten Fenſterſcheiben, umgeworfenen Bauplanken und zerbroche-
nen BVaugerüſten. Unter den Alleebäumen hat der Sturm ſehr
ehauſt. Junge Bäumchen find trotz ihrer Stützpfähle in großeret umgeriſſen. Aber auch ältere, feſtgewurzelte Stämme

ſind in einigen Straßen von des Sturmes Gewalt umgeworfen
worden. Abgebrochene Aeſte und Zweige lagen frühmorgens
überall herum. Die Gartenanlagen aller Art haben ſowohl
durch den Sturm, wie durch den Hagelſchlag und den Wolken-
bruch, deſſen Waſſermaſſen ſtellenweiſe alles wegſchwemmten,
ſehr gelitten. Auf einigen Häuſern ſind Schornſteine vom
Sturm umgekippt worden. So lag auf dem Hauſe Ecke Mozart
und Richard Wagnerſtraße heute früh ein umgeworfener
Schornſtein auf dem zerſplitterten Dache, das ausſah, als hätte
der Blitz eingeſchlagen. Das ſchaurig-ſchöne Unwetter hat
auch unter der Vogelwelt unheimlich aufgeräumt. Unzählige
kleine Singvögel und noch mehr Spatzen haben ihr Leben laſſen
müſſen. Und in den Anlagen konnte man beobachten, wie die

r über ihre zerſtörten Neſter und die getöteten
ungen trauerten.
Aber der Segen, den der Regen bringt, wird wohl den

Schaden wieder ausgleichen.

Freilichtbühnenſpiele in Lauchſtedt. Die Billetts für die
erſte Anghning von Gerhardt Hauptmanns Gabriel Schillings
Flucht am 14. Juni ſind vergriffen. Da für die Aufführungen
an den beiden darauffolgenden Tagen nur noch 400 Plätze zu ver
geben ſind, ſo wird ein öffentlicher Verkauf vorausſichtlich nicht
ſtattfinden. Vormerkungen ſind weiterhin an S. Fiſcher, Verlag,
Berlin W., Bülowſtr. 90, zu richten, wo auch Proſpekte zur Aus
gabe gelangen. Die Proben des Dramas haben in voriger Woche
im Trianontheater in Berlin begonnen.

Stadttheater. Zum Benefiz für die Kaſſiererin Frl. Emma
Käſtner findet am Dienstag eine einmalige Aufführung des Hütten
beſitzers ſtatt. Die Titelrolle ſpielt Herr Hofer, die Claire Frl.
Schlomka, die Athenais Frl. Wilden. Die Leitung hat Ober-
regiſſeur Scholling. Mittwoch letzte Klaſſikervorſtellung: Der
Widerſpenſtigen Zähmung. Letztes Auftreten von Frl. Wanda
Wilden. Schülerkarten an der Tages und Abendkaſſe. Donners
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ann d neebelei, hierauf Das A Geſellem r horzugskarten der Literariſ
ültigkeit.

Ein Kind totgefahren. Von einem Bierwagen wurde
eſtern abend ein zweijähriger Knabe und ein ſechsjähriges

ädchen in der Pfännerhöhe überfahren. Der Knabe wurde
ſo ſchwer verletzt daß er bald nach r die Klinik
verſtarb. Das Mädchen erlitt nur einige Abſchürfungen im
Geſicht. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Straßenunfälle. Ein Dienſtmädchen wurde in der Großen
Ulrichſtraße von einem Geſchirr angefahren. Es kam jedoch
mit dem Schrecken davon. Ein Radfahrer wurde geſtern
von einem Kraftfahrrade in der Lindenſtraße angefahren.
Der Radler kam jedoch mit dem Schrecken davon. Die Schuld
trifft den Motorradfahrer, Ein Hausburſche ſtürzte geſtern
in der Wilhelmſtraße vom Rade. Er wurde, da er bewußtlos
liegen blieb, mit dem Krankenwagen nach der Klinik gebracht.

Die Feuerwehr wurde geſtern mittag zur Ablöſchung eines
Brandes nach ver Gr. Brunnenſtraße gerufen. Hier war durch
das Spielen eines Kindes mit Streichhölzern ein Stall-
gebäude in Brand geraten. Zur Ablöſchung eines gering-
ſugigen Badeſtubenbrandes rückte die Wehr am Abend des-
elben Tages nochmals aus. Zur Beſeitigung eines Schorn-

ſteinbrandes wurde die Feuerwehr nach der Freiimfelderſtraße
87 gerufen.

Allerlei Unfug. Jn vergangener Nacht wurde eine Feuer-
melderſcheibe in der Kröllwitzer Straße und auf dem Stein-
weg mutwillig von unbekannten Tätern zertrümmert. Ein
Einhruch wurde in vergangener Nacht in den Schrebergärten
an der Deſſauer Straße verübt. Drei Perſonen wurden in
rer Nacht beim Fliederabbrechen in öffentlichen Anlagen
abgefaßt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

t

Verbandsgelder unterſchlagen und eine Urkundenfälſchung
begangen haben ſoll der Tiſchler Ernſt e e von Ammen-
dorf. Er war Kaſſierer der Filiale des HirſchDunckerſchen
Gewerkvereins der Holzarheiter Deutſchlands und eignete ſich
dabei nach und nach 110,16 Mk. an. Als der Kontrolleur von
Berlin kam, ſagte er, er habe den Schlüſſel zum Schranke ver
loren und legte ein gefälſchtes Sparkaſſenbuch vor. Der An
geklagte behauptete, von dem fehlenden Gelde keinen W
für ſich verwendet zu haben; jedenfalls habe er viel zu vie
Geld nach der Hauptkaſſe in Berlin abgeſandt. Einmal, als
kontrolliert wurde, ſoll ſich der Angeklagte 80 Mk. von Lindner
geborgt haben. Das Gericht erachtete die Angeklagten der ihm
zur Laſt gelegten Straftaten für überführt und verurteilte ihn
zu ſechs Wochen Gefängnis.

Wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung wurde der
37jährige Kaufmann Oswald Pfeifer von hier zu acht
Monaten Gefängnis verurteilt. Er war in einem hieſigen
Jnſtallationsgeſchäft als Kaſſierer tätig geweſen, hatte 345 Mk.
einkaſſiert und den Betrag nicht abgeliefert. Zur Verdeckung
ſeiner Unredlichkeiten beging er eine Urkundenfälſchung.

Jn einem hieſigen Erza engrenße ſaß verſchwanden vom
Oktober v. J. bis März d. J. eine Menge Emaillewaren. Den
Schaden ſchätzt man auf 200 bis 800 Mk. Als Dieb ermittelte
man ſchließlich den dort beſchäftigten Heigzer Friedrich
Buſies, der bald in Haft r r wurde. it ihm ange
klagt waren nun wegen e erei B.s Frau, eine Wirtſchafterin
K. und ein Hausdiener W. B. ſoll die Sachen in Körben we
geſchleppt und die Mitangeklagten ſollen ſie teils billig gekauft,
keils geſchenkt genommen haben. B. wurde zu einem Jahreſechs Sonalen, die s K. zu ſechs Monaten und derHausdiener W. zu vier Monaten Geſangms verurteilt. Frau
B. wurde freigeſprochen.

Diebſtähle mit Waffen ſollen der 2 jährige Arbeiter Her
mann Wagner von Hohenweiden und die 22- bis 26jährigen
Arbeiter Hermann Gröber, Wilhelm Gröber und Otto
Schröder aus Beeſen begangen haben. Wagner iſt bekannt-
lich kürzlich wegen der Wildereraffäre von Neukirchen
Attentat auf den Gendarmen Lenz von dem hieſigen
Schwurgericht zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt worden.
Am Abend des 10. Februar d. J. ſollen die vier Angeklagten
dem Ziegeleibeſitzer Schaf bei Planena zwei Jagdgewehre, ſechs
Flaſchen Wein und Wollſachen und Paer einem Gutsbeſitzer
in Wörmlitz ein Lamm geſtohlen haben. Wagner ſtand bei
den Diebſtählen mit einem geladenen Gewehr „Schmiere“ und
ſagte zu ſeinem Komplizen: „Nun man los, laßt euch nicht
ſtören, wenn einer kommt, dann ſchieße ich ihn nieder.“ Die
Angeklagten ſind geſtändig; jene Aeußerung will W., der dies-
bezüglich von ſeinen Mitangeklagten belaſtet wird, aber nicht
etan haben. Es wurden verurteilt Wagner, der als geiſtiger

Führer der Taten angeſehen wurde, zu einer Zuſatzſtrafe von
zwei Jahren Zuchthaus, Wilhelm Gröber und Otto Schröder
zu je zwei Jahren Gefängnis und Hermann Gröber zu neun
Monaten Gefängnis. g

StadtTheater.
Hänſel und Gretel. Märchenoper von Humperdinck.

115. Aufführung des Heidrichſchen Konſervato-
rium s. Direktor Heydrich tat recht daran, ſeine Schüler
einmal vor die Aufführung eines ganzen Werkes zu ſtellen, an
ſtatt einzelne Akte zu bringen, wonach man doch kein ſicheres
Urteil bekommen kann, ob der angehende Berufskünſtler im-
ſtande iſt, eine Partie in feſten Umriſſen wiederzugeben. Er
wählte die jugendfriſche Märchenoper Hänſel und Gretel, die
keine ſchweren Rollen enthält und die auch in darſtelleriſcher
Hinſicht keine Probleme aufgibt. Direktor Heydrich hat das
Werk mit Fleiß und Liebe einſtudiart. Daß ſeine Jünger Fort-
ſchritte gemacht er zeigte ſchon die ſichere Art, mit der ſie
ſich auf der Bühne des Stadttheaters bewegten.
Leiſtung hatte Martha Hagemann als Gretel zu ver-
zeichnen, die auch ſtimmlich am weiteſten vorgeſchritten iſt. Sie
fand den kindlichen Ton mit leichtem Stimmenſchlag, wobei
noch auf deutlichere Ausſprache einzelner Hauptſilben zu achten
iſt. Größere Fülle ſpendete ſie in der wagneriſch angehauchten
Waldſzene, die hohen Töne ſitzen noch nicht ganz feſt, auch munß
der Stimmenklang im allgemeinen wohllautender werden. Das
Spiel war friſch und flott. Mit der ſeltſam geſchweiften
e ſollte wohl eine humoriſtiſche Wirkung erzielt werden
Hertrud Wittmann als Hänſel gab mimiſch eine durchaus
fertige Leiſtung. Die Stimme, die ſympathiſch klingt, muß
noch größer werden, wenn ſie 47 dereinſt dem Orcheſter gegen-
über durchſetzen will. Liſa Görke führte ſich als Gertrud
gut ein, dem Organ iſt tüchtiges Material nicht abzuſprechen,
doch klingt die Stimme noch zu hart in den Bindungen. Albert
Schilbach machte erfreuliche Anſätze den Beſenbinder zu

Die beſte,

ne i e rer anr c e v

rakteri e Stimme hat Fortſchritte gemacht, ſieet S un Si vede e e ſich
ein r s Zutief-anſetzen des Tones, auch t

x etTöne zu robuſt heraus, ſo
h darunter leidet. Martha Schreibelieh der Knuſperhexe drollige Züge, ſeit der dämoniſche Beſen

ritt wurde ins Naive und Harmloſe üloſe überſetzt. Stimmlich be
in te ſie wenig das Organ iſt unausgeglichen, die meiſten

öne ſind nicht frei. Emma Reiße nahm als Sandmän-
einen verheißungsvollen Anlauf, vergaß aber am Schluß ihres
Liedes die e Atemführung, ſo daß die de Lage ge
preßt klang. Jda Elz es Taumännchen war techniſch ſicherer.

Direktor Hehdrich hatte die ſzeniſche Leitung mit geſchickter
bühnenkundiger Hand bewerkſtelligt. Die maleriſche Gruppie
rung der Engel auf der Himmelösleiter wirkte r pr e
Der Schlußchor, ausgeführt von vierzehn Schülern, wurde
durchweg ſauber und gut abgetönt geſungen. Schade, daß der
Chor zu wenig beſchäftigt war.

Heydrich hatte auch die muſikaliſche Leitung in den Händen,
er war mit den Eigenheiten des Stadttheaterorcheſters ſchnell
vertraut geworden. Jn den reinen Jnſtrumentalſätzen wäre
ein feineres Abwägen der Motivarbeit wünſchenswert geweſen.
Die Holzbläſer klangen vielleicht wegen der warmen Tem
peratur ſtellenweiſe verſtimmt, auch ſpielten die Streicher
nicht durchweg ſauber.

Man hatte von dieſer Aufführung einen ſehr befriedigenden
Eindruck. Jedenfalls hat Direktor Heydrich gezeigt, daß er mit
ſeinen Schülern nur das Beſte will, indem er ſie vor das
Forum der Oeffentlichkeit führt, vor der ſie Geiſtesgegenwart
und Verantwortlichkeit für künſtleriſche Aufgaben beweiſen
ſollen. Auch wird der Ehrgeiz unter den Schülern geweckt und
dieſer iſt nicht das ſchlechteſte Erziehungsmittel. Der Beifall
des gutbeſuchten Hauſes war reich und anhaltend, Direktor
Heydrich mußte mit den jungen Künſtlern oft vor der Rampe
erſcheinen und die ünvermeidlichen Blumenſpenden in Emyſang
nehmen.

Allerlei.
Die Hochwaſſergefahr des Miſſiſſippi.

New Orleans hat am Sonnabend eine Schreckensnacht
durchgemacht. Alle männlichen Bewohner der Stadt arbeiteten
die ganze Nacht, um Deichbrüche zu verhüten. Heftiger Sturm,
der von Regen begleitet war, trieb das Waſſer über die Deiche.
Straßen und Keller wurden überſchwemmt. Der Morgen
brachte Sonnenſchein. Man hofft, daß das ſchlimmſte nun vor
über iſt. Jm Miſſiſſippidelta breitet ſich das Waſſer fortwäh-
rend aus und vergrößert noch den ungeheuren Schader

Ein bayeriſches Pfarrhausidyll.
„Jn Staadorf bei Berching in der bayeriſchen Oberpfalz

ging ſchon vor einigen Monaten das Gerücht, daß die Pfarrers-
köchin im Pfarrhofe heimlich entbunden habe und
der Pfarrer verſchwunden ſei. Da aber der Pfarrer nach eini-
gen Tagen wieder erſchien, verſtummte das Gerede. Nun kam
aber plötzlich hor einigen Tagen eine Gerichtskommiſſion mit
einigen Arbeitern an, begehrte Einlaß und ließ nach der
Leiche des Kindes ſuchen, die denn auch in der Aborkt-
grube gefunden wurde. Es war in eine Serviette ein
genäht. Eine Verhaftung wurde vorläufig nicht vorgenom
men, da die Köchin zurzeit krank im Spjtal zu Neumarkt liegt.
In der Nacht vom Montag auf Dienstag ſah man die ganze
Racht Licht im Pfarrhofe und hörte man ein verdächtiges Häm-
mern, aber man ſah auch am Dienstag nicht näher nach, die
h vor dem Herrn h ielt die LeuteAls man aber den ganzen keinen n rauchen
ah und auch ſonſt alles ſtill blieb, ſchöpfte man endlich Ver
acht, und der Bürgermeiſter begab ſich mit dem

dem Lehrer und einigen anderen Bürgern zum Pfarrhof. ach
vergeblichem Pochen wurde die Tür gewaltſam geöffnet, man
fand jedoch d ss Neſt bereits leer; der Pfarrer war über
Nacht nebſt per Schweſter verſchwunden. Aus dem ge
öffneten Pulte fehlten zirka 22 000 Mark. Dis
Bevölkerung iſt über den geheimnisvollen Fall ſehr erregt, die
Zentrumspreſſe, die in jenem Bezirk allein in Betracht kommt,
beobachtet darüber völliges Still ſchweigen.

Letzte Nachrichten.
Das Dreiklaſſenhaus der Gewalt.

Die preußiſche Junkerkammer billigt den Gewaltſtreich.
Berlin, 13. Mai. Das Abgeordnetenhaus war heute zu

Beginn der Sitzung vollbeſetzt, die Galerien waren dicht ge
füllt. Den Vorſitz führte der Vizepräſident Dr. Krauſe,
während der Präſident v. Erffa ſich auf ſeinem Platz befand
und ſich von dort aus lächelnd mit ſeinen Parteigenoſſen
unterhielt. Auf Antrag der Abgeordneten Hirſch (Soz.) und
v. Heydebrand war die Abſtimmung über den Einſpruch
gegen die Hinausweiſung BVorchardts namentlich, Der
damensaufruf begann mit dem Buchſtaben B. Der national

liberale Abgeordnete Landgerichtspräſident Boysli, der ſich
bei der Beſchlußfaſſung über die Abänderung der Geſchäfts
ordnung entſchieden gegen den Hausknechtsparagraphen ge
wandt hatte, ſtimmte mit ja und hieß damit den Hinauswurf
gut. Das erſte Nein ſtammte von dem Genoſſen Borchardt.
Das Reſultat der Abſtimmung iſt folgendes: Von 335 an
weſenden Abgeordneten ſtimmten mit Ja 319, mit Nein nur die
ſechs Sozialdemokraten und die zwei Dänen. Der geſamte
Freiſinn und ſogar die Polen haben den unerhörten Willkür
akt des Junkerpräſidenten gebilligt. Bemerkenswert iſt, daß
der Abgeordnete Schifferer, der den Genoſſen Borchardt
provoziert hatte, mit Ja ſtimmte.

Das Ergebnis dieſer Abſtimmung kann nicht überraſchen
es entſpricht nur dem Weſen dieſer Dreiklaſſenkammer, wo
Gewalt ſchon immer vor Recht ging! Daß ſich auch der
Freiſinn für die Gewalt und die Herrſchaft der brutalen
Polizeifauſt im Parlament erklärt hat, beleuchtet die Kluft
der Klaſſengegenſätze zwiſchen der Arbeiterklaſſe und allen
bürgerlichen Parteien wieder einmal mit erfreulicher Schärfel
Die Sozialdemokratie wird dieſe Tatſache für ſich mit
Nutzen zu verwerten wiſſen!

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Achtung
Man verlange beim Einkauf ausdrücklich

HMAGGI' Suppen-Würfel
Schutzmarke Kreuzstern

und lasse sich nichts anderes aufreden!
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Truppenübungsplatz Griesheim bei Darmſtadt ſind einige Gaſtwirtſchaften tung empfindli

an werden. Obwohl 241 arbeitsloſe Maurer in Griesheim voxhanden

Dienſtzeit auf alle Rilit

die a
v Ä. r l

et e des Unrtitels in der ſo

die RMilitärerwaltung iſt

e in W
Art der itzt,

Se en Beiſen

Arning zumlfe t e en vor, daß
iegervereine ge NricgVerlangen daß üdiſche 9t

w. unter allen ellt werden müſſen, le bei der
hl des Volkes kein verſe ndnis. (Lachen links, Zuruf beinene Wie iſt es mit den getauften Juden 7) Das

ar nen darauf an, ob ſie innerlich etwas anderes geworden find.

Grete Heiterkeit.
bg. Hahn

Behörde auf der
ſo wäre es nie

ſie d Du in die n dieAbg. M V*g e

Wenn Luther nicht gegen ſeine vorgeſetztee Stellun hätte, wie Pfarrerm Protcſta ntismus gekommen. G fte

frage die Herren Konſervativen: Sind Sie
einung, in der Bibel vom erſten bis zum letztenBlatt weiter nichts t göttliche enthalten ſind? (Große

Unruhe rechts. Rufe: Unerhört! u Die Soldaten werdenrren ſ trotz des Hinausführens aus der gut r ören, wie das,

was ihnen Pfarrer Kraagatz geſagt v e kommen Sienicht mit Zwangsmaßregeln aus. r allein der Geiſt
und die h e ebhafte Zuſtimmung links.)

Zürn (Rp Auf die Kangel einer evangeliſchen Kirche ge

hört das Sva ritik des Spruchngelium (Bravo! re und keineWe e ir können das Verhalten der istere nur vinigen.
e ſter Beifall rechts.)

Abg. Schöpflin (Soz.)
Der Kriegsminiſter t durch unſere Kritik würde das An

der Armee im Auslande untergraben. Wir bringen die Miß
ände zur e um ſie zu beſeitigen. (Sehr wahr! bei den

Sozialdemokraten.) Und wenn eine
kann ſie auch die Kritik vertragen. Die ſozialdemokratiſche Kritik,
die von Bebel begonnen, jahraus, jahrein ſrtgeſet wurde, hat die
militäriſchen Jnſtangen gezwungen, gegen die e
gen vorzugehen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten

Kriegsminiſter von Heeringen: Jch habe nicht geſagt, daß dieal ialtencteatſs Partei mit ihrer Kritik die Abſicht hätte, das An
der Armee im Auslande zu untergraben, aber tatſächlich hat

man im vorigen Jahre lei der Grenzen hier und da gemeint,n da Verhä r i en Offizier und Mannſchaft in der deut
rmee ſo duxch ndlungen m ſei, daß unſere Sa keit dadurch e ört! Hhört! rechts.) iſt

e ſogatden W z lungen mine
n der t Snſtuß, der

Damit
n die Scene

Feim
i. „Höhere c khethefehlehaber“ tadeli

Abg. Dr. Queſſel Soz.). i e
daß das Se graltonwando trotz der ent ehendenkeeekn u en Beſtimmungen es van daß ieeers: und

rwerke zu privaten und gewerblichen Zwecken auch zu humo fö
ſchen Veranſtaltungen der Offiziere benutzt werben. Beim

geſchädigt worden, daß den Einjährigen
n srundlos verboten wurde, dort zu wohnen. Starkes Aergernis mu

es auch erregen, wenn Soldaten zu gewerblichen Zwecken verwende

waren, ließ man 40 Pioniere aus Mainz für die Vauarbeiten auf
r den Uebungsplatz kommen. Auch Arbeiten für Private übernimmt
z die Militärbehörde, Redner führt mehrere ſolcher Fälle an. Dienicht dazu e oder zwei Jahre

länger in den Kafernen zurückbehalten werden, als die ehe
dienenden Söhne des Adels und der Sr. um ihren eigenen
Brüdern Schmutzkonkurr u machen. Würde die einjährigetig n ausgedehnt werden, dann

enicht m (Zuſtimmung bei denSogialdemokraten.)
Generalmajor Wanhdek: Die Beſ ſchwerde des Vorredners, daß

den Einjährigen während der Truppenübung verboten iſt, in Hotels
u wohnen, wundert mich bei einem Vertreter der Linken; die Einheilen ollen doch eben alle Strapazen mitmachen. (Zuſtimmung

rechts.) Die übrige Be chwerde ſo te der Vorredner bei der Stelle
anbringen, die der ſchuldigen Stelle unmittelbar vorgeſetzt iſt; dann
wird auch Abhilfe geſchaf en werden. Die Zentrakbeyör e kann da
Kicgt tun. Abg. Dr. Wein (Sogz.):
wn Zentralinſtang gert wohl eingreifen. Auch in Metn die z r un leute über die Schmuggrrenz de reren r r Art werden mit Dienſt

beſpannt und ſehr von Offizieren und ihren Damen

reden zur Verfügung geſtellt.ten.) Eine Be Iwerde kann
betreften; wir verlangen aber,
n wird.

der Tenppen“ kommt
der jüdiſchen Reſerveoffigierezurück und tadelt das ren, das den einzelnen nicht

würden ſolche Dinge vorkommen.

nur verSe e.
Abg. Gothein (Vp.)

S laß ſie n c W
Das muß nun mal es iſt kein Spaß
Den Sommerleutnant Dir verſchandeln.

Unruhe rechts.) Oder ſo:
Wenn Du noch eine Tante haſt
Daß Stotternde ſie nicht kurieres.
Denn ſo was wird für immer Dir
Die Epauleiten ruinieren.

(Erneute Heiterkeit.)
Dieſe gar Art, ſo le

zugehen, werde ich nie aufhören aufs ſchärfſte zu kritiſieren,
ſanſt wener oder ungebundener Rede. Heiterkeit und

inksKriegsminiſter v. Heeringen: Die Auskunft im re gen
lautete dahin, daß das n e u der Familie den Anſprüchen
D. Offizierkorps nicht (Unruhe links.anne noch die Gr der mitteilen? Das

da iſt es peffer, wenn man ſagt: Bleib Du davon,
denn Du wirſt nicht gewählt.

Abg. Zubeil (Soz.)Die Muſiker führen einen erbitterten Kampf gegen die Militär

(Heiterkeit.

mit der Ehre der um

t lann, müſſen die nötigen Mittel für die Muſiker in dentat eingeſtellt werden, nicht etwa dürfen die Militärmuſiker durch
ihre en wirtſchaftliche Exiſtenz der Zivilberufsmuſiker
untergraben hr richtig! bei den Sozialdemokraten.) ie entbehrlich die wllſtartegeleß ſind, zeigt, daß ſie bei manchen Regi-

mentern monatelang zu Konzertreiſen beurlaubt werden. Genau
wie die Zigeunerkapellen ziehen ſie dann von Stadt zu Stadt und
drücken die Arbeitsmöglichkeit der Zivilberufsmuſiker herab.
Berlin haben dieſe Kapellen in 14 Tagen den Zivilberufsmuſikern
über 25 000 M. entzogen den Löwenanteil dieſer Einnahmen be
kommen die Muſikmeiſter, die ſi
ſtehen. Trotz der ſtarken Zunahme der Konzertlokale wir die
Arbeitsmöglichkeit der Zivilberufsmuſiker immer

ommermonate nicht halten und hat deshalb eine Unterſtützung
von der Stadt erhalten müſſen.

kommt häufig noch eine Täuſchung des Publikums. An den Säulen
werden Konzerte von Militärkapellen angekündigt, und tatſächlich
wirken dann abends nur einige Militärmuſtker bei einer im übrigen
aus Beamten Kapelle mit. Der Kampf, den die 3
beru a h hren müſſen, iſt ein Kampf mit ungleichenDeshalb hat der Rei e die Pflicht, e und dieſekurrengz der Militär rlapet en auf das M

(Bravo! bei den e rvon HOertzen (Rp in immer für diekg wreien, aber die Aus örinegen des Vorredners angen nach

über r entgeWan ſollte die Militärkapellen auf den
Abg. Gothein (Vg.):Mindeſe maß beſchränten

hrt Veſch de übe r in der Probiantardel
r werde r die erhältn erin Stuttgart, wo die Löhne durchaus unzulänglich ſeien.

Württembergiſcher
die Löhne ſo gering ſeien, wie der Vorredner gaſnyrt.

Abg. Albrecht (Sogz.):Die Oekonomiehandwerker bilden eine ſchwere Konkuttedie Handwerker. Es iſt auch geradezu eine m m

Tatſachen, Leute zum Militär au ben
beutungsobjekte im Intereſſe des Reichs grichtig! bei den Sozialdemokraten.) Die et 727 das

e gerade im Jntereſſe des. Handwe rks mit uns das Syſtemekenomiehandwerker bekämpfen. Ihr Wettrennen um die r

der Handwerker machen wir freilich nicht mit. wir trogdem
das wirkliche ereſſe der r vertreten haben,er verſte ſehr gut, das beweiſen ja die Wahlen. Weiter verlan

leidungsämter mit erweitertem Betrieb, weil darin die Arbeiter

e v v e pie S en e iuſtimmung en Sozialdemokraten. r gehen ungvon den Bekleidungsämtern noch manche erde zu. Aber de 53

29

wi wes Wahl ſtell:. Die geſtri
ne Tee e e ben dal et war recht e

Reichstag d da ellt eSt e ſkr e drereen hhe e veekn e von Sein
arbeikern zu bevorzugen, können wir nicht un D. S

der zweiten, e und hten doch beantragen wir, a n. nocheinzufügen. Das iſt ein Gebot der cent
Sozialdemokraten.)

3 r (8.) befärwortet die beiden Reſte des
entrums.

eiherru ſeler für die r bei e S
emokraten.,

G l Staabßs: Ein derr s r.rbeiter en n rdern an hre Vorgeſetzten mit t Beſ

Nach unweſentlichen weiteren Bemerkungen rdnetenPanuliHagenow, Quarck Bartſchat (Vp c e 7 Haus
die Weiterberatung auf Montag 13 Uhr. Schluß 78 Uhr.

MNargarine, ein he

D
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allerfeinſte vorzügiſch hatbare

Pflanzenbutter
nund Genußmmttt

Aleinige kat n
R. D. Mohr 6. m. d. N. Bio

Soll man nun 5
nn ihm doch nur

muſiker. Wenn der Kap'italismus ohne Muſik keine Schlachten

Zu der Schmutzkonkuxreng, die die Militärkapellen treiben

4

ſei
Be

Jn

jährlich auf 10 bis 20 000

ringe 9das l
nſtitution an ſich geſund iſt, S vorzügliche Philharmoniſche Orcheſter kann ſich Wirt T

ndeſtmaß en

de TWandel: Wir werden bemüht ſein, Mißbräuchen

e

eneralmajor von Grävenitz beſtreitet, daß



eis Liebenwerda, zur Verhandlung
laſen Falſcheides beſchuldigt, den

Beleidigungregeß Kaßsparek

d ſollte.

Die Frau wurde des
18 Jannar d.

Strafkammer gelei

a auf De Vorantwortung desel Aſien in dem Rißſtände im
V kritifiert wurden.
Krankenhausverwaltung
leidigt und der Staatsanwalt klagte gegen Kasparek.
BSeweisaufnahme kam zur Sprache, daß ein polniſcher Arbeiter

wegen mangelhafter Verpflegung
weggelaufen ſei, daß er nur mit einer Decke bekleidet ge

daß es mit der reinen Wäſche ſehr
h hergehe uſw. Unſer Genoſſe wurde damals

eigeſprochen.t dieſem Prozeß hatte nun die Frau Brüll ausgeſagt, die

Gemeindeſchweſter ZZelhelr aus Mühlberg habe gelegentlich
den Artikel im Geſchäft des Bäcker

meiſters Schulze erzählt: „Was da im Blatte ſteht iſt richtig
und es iſt ganz gut, wenn ſo etwas mal in die Zeitung kommt.“
Die Schweſter Adelheid erhielt bald nach dem Prozeß von der

usſage Frau B. Kenntnis, ſtellte ſie zur Rede und er
klärte, daß fie der Zeugin nicht geſagt habe, es ſei gut, de ſo

in die Zeitung komme. Darauf ſoll die Frau B. der
„Nein, Schweſterchen, das habe

ich nicht vor Gericht geſagt; wenn man meine Ausſage ſo auf
gefaßt hat, ſo iſt das falſch.“ Frau V. wurde daraufhin am

Februar wegen wiſſentlichen Meineidsin Haft
enommenz; die Beſchlußrichter nahmen aber an, daß nur

Die Angeklagte, die ſich der
Tragweite ihrer Vernehmung vor Gericht nicht recht bewußt
geweſen zu ſein ſcheint, meinte jetzt, daß die Schweſter ſichere e habe, die Patienten bekämen nur

14 Tage reine Hemden, daß die Schweſter aber geſagt
habe, was im Volksblatt ſtehe ſei richtig, deſſen könne ſie ſich

nnen. Die in der Verhandlung vernommegen
taatsanwalt und der

en aus, daß die damalige Zeugin, jetzige Angeklagte in der
handlung gegen Kasparek einen ſicheren, glaubwürdigen

Zeugin habe bekundet, die Schweſtere habe ihr erklärt, was im Volksblatt ſtehe ſei richtig.

Die Gemeindeſchweſter Adelheid bekundete aber, es ſei ihr
erklären, es ſei gut, daß ſo etwas insSeiteblett komme. In Gegente'l, habe ſie nach Kenntnisnahme

„Na, ſo iſt es richtig, nun wird die

Kranken
Durch dieſen Artikel fühlte ſich die

von Mühlberg be-

h aus dem Krankenhauſe

weſen war,

der Einſichtnahme in

ſter geantwortet haben:

läſſiger Falſcheid vorliege.

nicht mehr e nedamalige Verteidiger

ndruck gemacht habe.

gar nicht eingefallen, zu

des Artikels geſagt:
e Schweſter Marie für ihre Bemühungen im Krankenhauſe noch

in den Zeitungen herumgetragen!
Bväckerehepaar Schulz, das teilweiſe der Unterredung der Frau

BDrüll mit der Schweſter beigewohnt hatte, beſtätigte im weſent
lichen die Angaben der Schweſter Adelheid. Der Korbmacher-
Naumann ſagte aus, die Angeklagte habe ihm vor der Ver
handlung gegen Kasparek mitgeteilt, daß Schweſter Adelheid
jene Aeußerung bezüglich des Volksblatts getan habe.

n der Vorunterſuchung hatte die Angeklagte einmal ange
geben, ſie habe ihre Ausſage damals im Schreck getan, weil ſie

in der Verhandlung verwirrt geworden ſei. Jhre damalige
J Vernehmung war aber ruhig vonſtatten gegangen.

Profeſſor Dr. Schul z, der die Angeklagte auf ihren Geiſtes
zuſtand unterſucht hat, bekundete als Sachverſtändiger, die An
geklagte ſei eine hyſteriſche, geiſtig minderwertige

ar ſon, bei der gewiſſe Kennzeichen von Abnormität zutage
getreten wären. Sie ſei ſtundenlang bewußtlos ge
weſen und zeitweiſe an verſchiedenen Körperteilen unempfind-
lich. Als un zurechnungsfähig könne ſie aber
Jmmerhin könne aber möglich ſein, daß die Angeklagte unter

der W r von Schreck und Angſt die Unwahrheit geſagt
Die Angeklagte bekam auch im Gerichts
wiederholt Ohnmachtsanfälle, ſo daß die

ausgeſetzt werden mußte. Der
drei Monate Gefängnis. Das

Urteil lautete auf zwei Monate Gefängnis mit der
n daß ſich das, was die Angeklagte bezüglich der An
abe der Schweſter Adelheid beſchworen habe, als unwahr

Bei beſſerer Ueberlegung hätte der An
geklagten zum Bewußtſein kommen müſſen, daß ſie ſich irrte.
Da aber die Angeklagte bisher unbeſtraft und geiſtig minder
wertig ſei, ſo ſei auf eine gelinde Strafe erkannt worden. Die
Strafe wurde durch die erlittene Haft als verbüßt erklärt und

usetlagte ſohort nach der Verhandlung auf freien Fuß

Das iſt der Dank.“

nicht gelten.

Verhandlung zeitweiſe
Staatsanwalt beantragte

herausgeſtelt habe.

Merſeb Gewertkſcaftskartell.
Sitzung lag ein Geſuch von Schl
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ad h
ne Der FeſtS tung eler Morgen, wonach dieſchrieben werden ſoll, wird zugeſtimmt. Wie i

bis 81. 8. 1918. Die zum Ausbau von Straßen uſw. auf
zunehmende Anleihe iſt vom Bezirksausſchuß mit der Maß

genehmigt die Tilgungsrate von à auf 8 Prozent er
jht wurde. e Verſammlung erklärte ſich damit einver-

Der in legter Sitzung abgelehnte rentarife Vcutriigceneene7 elcher in S 2 verlangte, daß jeder
Anſchlußſuchende ſich verpflichten müſſe, n ein Jahr
lang aufßſchließlich elektriſches Licht P rennen, wurde nun
h nachdem die Geſellſchaft beanſtandeten Para

hatte. Kwecks Waſſerverſorgung der
ten bei Grube Leopold werden zur Anlage einer

Mk. bewilligt. Das Waſſer wird aus dem ſogen.Fluter entnommen. Einen Antrag der Grube Leopold, welche

1000 Mk. zu den Koſten beitragen und dafür die Hauptleitungmitben wollte, t r ar da die Grube
das er auch 55 zwecken zu benuten gedachte. An Sie ter des bisherigen Krmenvorſtehers
Sernau wurde der Tapegzierer Steine gewählt. Als

treter zum Städtetag in Srfurt werden gewählt: ortDr. Kleinau, Stadtv. Knauth und Genoſſ Menger
einem Schreiben der Regierung, S ber hminiſter die Verden des Kohlenlagers in der Goigſche

abgelehnt habe, wird Kenntnis genommen. Jm 1. Quartal
a betrug der Zugang der Bevölke 846, der Abgang 825

en. Am 31. März hatte Bitterfeld 14 950 Einwohner.ierauf nimmt die Verfemmlung den Bericht des Fleiſch

beſchauamtes für das 1. Vierteljahr 1012 und den Jahresbericht der freiwilligen Fenetwekt vom 1. 4. 11. bis 381. 8. 12

entgegen. Ueber die Gewährung einer Funktionszukage aneinen ſtädtiſchen Beamten wurde in geſchloſſener Sitzung ver
handelt.

Deligſh. Erwiſchter Fahrraddieb. Geſtohlen wurde
am Sonnabend kurz nach 8 Uhr abends einem Manne, der auf
kurze Zeit in das Geſchäft von Winkler, Eilenburger Straße,
e erf war, das Fahrrad. Der Dieb wurde jedoch von zwei

fahrern ve riolgt und in der a im Hofe des Herrn
Dietrich erwiſcht. Er wurde der Polizei übergeben.

Wittenberg. Einen Erguß gemeinſter Art leiſtet
ſich das Tageblatt in einer Beſprechung über die Junkerflege-
leien in der Dreiklaſſenſtube. Wir bringen das Geſchmiere
r Kenntnis der Arbeiterſchaft und erwarten, daß ſie dem

unkerblatt endgültig den längſt verdienten Fußtritt verſetzt.
Unter der Ueberſchrift: Ein ſozialdemokratiſcher Radaubruder
aus dem Landtag entfernt, dreſchflegelt das ſaubere Blättchen:„Durch die Unerzogenheit der fozialdemokra
tiſchen Skandalmacher iſt es im Abgeordnetenhauſe
zu einem Vorgange gekommen, der in der Geſchichte des
preußiſchen Parlaments einzig daſteht. Der Präſident hat ſich
gezwungen geſehen, den augenſcheinlich von politiſchem
Alkoholismus befallenen Abg. Borchardt mit polizei-
licher Gewalt aus dem Hauſe entfernen zu laſſen. Man darf
wohl hoffen, daß dieſer Vorfall für alle bürgerlichen Parteien
eine Lehre ſein wird, und daß jetzt keine von ihnen noch
irgendwie zögern wird, durch Reviſion der Geſchäftsordnung
dem Präſidenten die aller ſchärfſten Mittel gegen eine
Gruppe in die Hand zu geben, die ihre Aufgabe nicht darin
ſucht, die Atbeiten des Hauſes zu fördern, ſondern fie zu
ſtören. Vielleicht wäre es zu dem bedauerlichen Zwiſchenfall,
der nicht zu der Erhöhung des Anſehens unſeres Parlaments
beitragen kann, gar nicht gekommen, wenn ſich die HerrenBorchardt und Genoſſen in ihrem Treiben nicht noch ermutigt
gefühlt hätten durch die Art, wie die linksnationalliberale
Preſſe neulich die Verſuche, ihnen Zügel anzulegen, als Spiegel-
fechterei und Spekulation auf die gröbſten Inſtinkte des
Publikums bekämpft hätte. Ob ſich jetzt in jenem Lager eine
Regung von Scham zeigen wird, eine Regung von Scham
vielleicht auch dort, wo man bei den letzten Wahlen Arm in
Arm mit dieſen Herren gegangen iſt, die ſich rühmen können,
die übelſten Gewohnheiten der Straße und Schenke in das
Haus der Volksvertretung übertragen zu haben Fürwahr
höher iſt die Gemeinheit nicht zu treiben. Und dieſes Blatt
wird von Arbeitergroſchen über Waſſer gehalten.

Der Sozial demokratiſche Verein hält näch-
ſten Dienstag, den 14. Mai, abends 249 Uhr, bei Genoſſen
Freudenberg Monatsverſammlung ab, wozu alle Genoſſinnen
und Genoſſen eingeladen ſind.

Klein Wittenberg. Jn der am 9. Mai ſtattgefundenen Ge
meindevertreter- Sitzung wurde beſchloſſen, die Forderungdes Magiſtrats zu Wittenberg (55,65 Mk.) für Unterbringung der
Marie Schupan wegen Koſtenerſparnis zu bezahlen. Die Er
richtung einer gewerblichen Fortbildungsſchule wurde mit 11 gegen1 Stimme beſchloſſen Au r Geſuch des Schifferſchul-Vorſtandes,

den Betrag von 73,40 Mk. zur Unterhaltung der Schifferſchule
S Fprtg beſchloſſen, die Belege zur Einſichtnahme ein

n Antrag des Gemeindevorſtehers, 10 Mk. für diee zu bewilligen, z abgelehnt. Die 10 Mark
en als Anerkennung, nach den 7 zu einemh Beiſammenſein dienen. Das nikſche Haus

am Markt iſt der Gemeinde zum Kauf für 18 000 angeboten.
Das Angebot wurde aber nach längerer Debatte a elehnt. Nach
einer derben c betr. 7beritfung der Gemeindevertreter
b nach einem bis jetzt haben dieſelben im Amtskal ſtattgefunden, gegen der Kommerzienrat Joly, ein Zimmer
in gen neuerworbenen Schießhaus zur Weg dine ſtellen zu

wollen.

Seyda. Ueber eine ergötzliche Geſchichte wird
von hier folgendes berichtet: Sollte der dortige Männergeſang
verein eine koſtbare Fahne geſchenkt erhalten. Das Fahnen
tuch war bereits gekauft, die Stickerin beſtellt, aber nicht ein-

r von der Fahne hört und ſieht man nichts mehr.
dem Spender ſein Verſprechen gereut hat oder ihm die

zu teuer geworden iſt, wird nicht verraten. Jetzt hat der
Verein beſchloſſen, die Annahme der Fahne endgültig abzu
lehnen, ein Beſchluß, der recht komiſch wirkt, nachdem manmit dem Feſtprogramm der Fahnenweihe beſchetchet

te. O, die armen Ehrenjungfern!
Holzdorf. Unſere Genoſſen planen zu Pfingſten eine

zre6 Feſtlichkeit. Sie haben ſich dazu ſchon der Mitwirkung
es r Arbeitergeſangvereins, ſowieder Dramatiſchen Abteilung geſichert. den bereits ge

troffenen Vorbereitungen können recht genußreiche in
Ausſicht geſtellt werden. Es

Seh da am I. n
unſere Freunde imetwas n kennen lernten, was tat für die Allgemeinheit
nur von Vorteil ſein würde.

Patriotiſcher Dalles. Man muß esdem initzer Kreisblättchen laſſen, es gibt ſich alle mög
liche M für die Luftflotte Reklame zu machen es füllt
ſeine n immer wieder mit dem einmal vorhandenen
Satze d ationalflugſpende“. Es ſcheint aber, als ob dieHerren Ralrioten lieber ihr Geid in der Taſche behalten möch

n jetzt War erſt d r In dreien ammen r vermiſſen in der Liſte nochrecht viele Namen r welche beim Wahlkampf
nicht oft und laut genug ihren Nationalſtolz, Patriotismus
uſw. bekunden konnten. Heran, ihr Herren, und den Geld-
beutel etan oder iſt jetzt von den ſchönen Sachen, welche
bei der Wranewahl eine ſo große Rolle ſpielten, nichts
e au ſpürene h J h en d

4 v e 4 n t Je e. 44 e n n ee n e e 4 a 4 t Sr e der S mmer rm ung einer herigen Rieſe Gttehla--e mit An hin an die bereit c enehmigte Elſendahn
au-- Belgern auf dem linken Elbufer überreicht.

da. Sin U a ährige tz ier h S wo nachm ein u
in enu es ig mit Ang. gebrauchte n

Menſch wurde aber glücklicherweiſe in ſeinem VorhabenSe s Kind holte ſchnell ſeinen Vater, welcher die Ver
ung aufnahm und den Unhold bald auf ſeiner Arbeits

elle dem Gendarmen übergeben konnte. Der Verhaftete ſoll
chon einmal 6 Monate abgeſeſſen haben, weil er ſich an einem

4 jährien Kinde vergangen hatte.
Elſterwerda. Stadtverordneten Sitzun Nach

einigen perſönlichen Bemerkungen wegen der Wegſäule an der
Apotheke wurde vom Bürgermeiſter mitgeteilt, d zur Ver
j erung dieſes Platzes von Anwohnern 70 Mark geſpendetworden ſind. Die Er für den peruaaeen adtverordneten Roſenbaum z nach Eing pgarg r egierungs
entſcheidung, über den Einſpruch, gegen die d Wens en

Schöne Als Mitglieder der Dri kommiſſionder Gemeindeeinkommenſteuer für das Jahr 12 wurden
wieder reſp. neugewä e die Herren Baſtian, arack jun., Heinze, Ri 2 Müller und ißner.der von dem unnternchwer Jahre zu erbauenden ſener

brücke über den Binnengraben an der Ottoſtraße, die 1000 Mk.
koſten ſoll, wurden 500 Mk. Beitrag bewilligt in der Voraus-
re daß die Brücke in das Eigentum der Stadt übergehe.

uf der Kreisſtraße von der Mückenbergerſtraße bis Weinberge,
ſoll ein Fußſteig von 1,50 Meter Breite h elegt werden. Der

altung der ſchon
che ndſtück von

vorgelegte Fluchtlinienplan unter Beibe
früher Straße über das rder Burg ur h atrahe wurde genehmigt. DemBäckermeiſter Fuchs ſoll das Vor und Hinterland an ſeinem
Bauplatz in der Mückenbergerſtraße, der Quadratmeter für 3
reſp. 2 Mk. freihändig u h werden. Die ſtädtiſchen
Scheunenſtellen an der Bahnho ſollen an Kaufmann
Hermann Schierz pro Quadratmeter für 6 Mk. verkauft wer-
den. Jnfolge J Arbeit wurden dem Totenbettmeiſter
für Herſtellung der Grüfte der Preis für eine große auf 5 und
für eine kleine auf 3 Mk. erhöht. Der Entwurf einer Polizeiver-
ordnung gegen die Auswüchſe des Reklameweſens wurde mit 8
egen 2 Stimmen angenommen. Die Ueberbrückung des
rabens in der Schillerſtraße ſoll verbreitert werden. Die

Koſten ſind auf 210 Mark veranſchlagt. Für das ſtädtiſche
Lichtbad ſoll auf Wunſch der hieſigen Aerzte ein Heißluft-
apparat für ärztliche Behandlung angeſchafft werden. Die
Koſten betragen mit Gasheizung 50 bis 60 Mk. Die vorge
anlte r der Lart Sparkaſſe lag zur Prü-
ung und Entlaſtung vor. er Reſervefonds iſt gegen 1910 ſo

geſtiegen, daß er im laufenden Jahre die geſetzliche Höhe von
5 Prozent überſteigen wird. Die Hälfte der Ueberſchüſſe darf
dann zu ſtädtiſchen Zwecken verwendet werden. Hierauf folgte
eine geheime Sitzung.

Allerlei.
Große Hitze in Frankreich und Spanier

Aus allen Landesteilen Frankreichs kommen Berichte über
außergewöhnliche hochſommerliche Temperatur, wie ſie noch
niemals im Mai zu verzeichnen war. Gegen Mittag wurden
geſtern in Paris 32 Grad feſtgeſtellt. Seit dem Jahre 1886 iſt
e ſolche Temperatur wie in dieſem Jahr nicht feſtgeſtellt
worden.Nach einer Feſtſtellung der Jnternationalen Wetterſtation
erreichte das Thermometer geſtern in Cerberre (Spanien)
eine Höhe von 38 Grad. Meherere Perſonen ſind einem
Sonnenſtich erlegen. Die Behörden von Barce-
lona haben infolge der außerordentlich großen Hitze energiſche
Maßnahmen angeordnet, um den Geſundheitszuſtand der
Stadt zu gewährleiſten. Man befürchtet den Ausbruch von
Epidemien, beſonders das Auftreten der Cholera. Eine
Anzahl verdächtige Fälle iſt bereits vorgekommen; die Er
krankten wurden ſofort iſoliert.

Kleines Allerlei. Starke Schneefälle ſind in ver
ſchiedenen Gegenden Rußlands zu die Temperaturiſt auf 6 Grad unter Null geſunken. Auf der Smolensk-
bahn blieb ein Zug ſechs Stunden lang im Schnee ſtecken.

Fliegerabſtürze. Der Pilot Hans Schmigulski
aus Berlin, der am Sonnabend und Sonntag auf dem SFlugplatz Aufſti ege unternahm, ſtürzte geſtern nachmittag aus
einer Höhe von 30 Metern infolge-Motordefektes mit ſeinem
Gradeeindecker herab, der junge Pilot war ofort ttot.
Auf dem Flugplatz Johannisthal ercignete ſich
Sonnabend abend ein ſchwerer Unfall. Bei der Landung über
ſchlug ſich der Apparat des Piloten v. Manteuffel und be
grub den Flieger unter ſich Er wurde bewußtlos unter dem
Apparat hervorgezogen. er Flteger hatte mehrere tiefe
Fleiſchwunden erlitten. Verheerende euers-
brunſt. Jn dem Dorfe Chiſtowitz in Böhmen ſind fün f-
zehn r abgebrannt. Das Feuerwurde durch eine alte Frau verurſacht, die eine brennende
Kerze in ein Federbett fallen ließ. Der Schaden iſt teilweiſe
durch Verſicherung gedeckt.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl VBock, Lokales Wilhelm
Koehen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Reiner, echt orienfal Jabak,
Angonohmes, mildas Aroma,
Ouölitäst, kann eithnen die

asmata Zi
Ggarotteg

Unsere Marine 2 f.
Ppmata Dubec 25
Elmeas“ u 355

er Zt. getan
Größte deutsctie r

Bosonde re
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